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Nr. 125.

Rundſchau.
Noch eine Nachwahl zum Reichstage. Reichs-

tags Abgeordneter v. Jagow, Rittergutsbeſitzer auf Scharpen-
hufe, iſt, wie im „Reichs-Anzeiger“ bekannt gegeben wird,
zum Landrat des Kreiſes Oſterburg ernannt worden. Durch
dieſe Ernennung iſt das Reichstagsmandat desſelben erloſchen.
v. Jagow vertrat den Wahlkreis Oſterburg-Stendal. Er
wurde bei der Reichstagswahl im Jahre 1893 mit einer
Stimmenzahl von 9319 Stimmen gewählt, während der Kan-
didat der Freiſinnigen Volkspartei, Handelskammerſekretär
Fiſchbeck in Bielefeld, 5499 und der ſozialdemokratiſche Kan-
didat 2989 Stimmen erhielt und ſich außerdem 77 Stimmen
zerſplitterten.

Dreizehn große Volksverſammlungen finden heute
(Freitag) in Berlin ſtatt, um den Stand des großen Bier-

boykotts zu erörtern.

Von unſerer Juſtiz. Jn dieſen Tagen iſt in Sachſen
wiederum ein Richterſpruch gefällt worden, der noch weit-
gehendere nachteilige Folgen für unſer öffentliches Leben
haben wird, wenn nicht das Urteil von einer höheren Jn-
ſtanz korrigiert wird. Schon einmal hatte das Dresdener
Oberlandesgericht die uneingeſchränkte Verteilung
von Wahlflugblättern als groben Unfug unter
Strafe geſtellt. Neuerlich waren infolge dieſer Aus-
legung in Chemnitz nicht weniger als 24 Parteigenoſſen
wegen Verteilens von Wahlflugblättern bei der letzten Land-
ragswahl mit einem Strafbefehl von je 10 Mark bedacht
worden, weil ſie ſich dadurch einer Störung der öffentlichen
Ordnnng und der Sonntagsruhe ſchuldig gemacht haben
ſollten. Das Schöffengericht hat im Hinblick auf jenes in-
zwiſchen gefällte Urteil des Oberlandesgerichts jene Strafe
im weſentlichen beſtätigt; nur in einem Falle wurde auf
Freiſprechung erkannt und in zwei Fällen wurde die Strafe
auf fünf Mark herabgeſetzt.

Ueber die Verhandlungen bringt die „Sächſ. Arbeiter
Zeitung“ folgenden Bericht: Bei der letzten Landtagswahl
wurden in Chemnitz von der ſozialdemokratiſchen Partei zwei
Flugblätter verbreitet. Gleich den übrigen Parteien hatte
das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee den Sonntag zur Ver-
breitung gewählt, weil an dieſem Tage die große Maſſe der
Wähler ſich am beſten erreichen läßt. Da kam das Ober-
landesgerichtsurteil es war übrigens dem Komitee zu
der Zeit unbekannt, denn erſt nach der Wahl gelangte es
durch die Preſſe an die Oeffentlichkeit und ſofort richtete
ſich die Chemnitzer Polizeibehörde auf dieſen allerneueſten
Kurs ein. Die Schutzleute wurden, wie Herr Kriminal
wachtmeiſter Zirold vor Gericht ausſagte, angewieſen, überall
die Flugblattverbreiter anzuhalten. Dies geſchah, und ſo
wurden eine große Anzahl Parteigenoſſen polizeilich notiert.
Es wurde eine Unterſuchung eingeleitet und jeder der Pro-
tokollierten mit einem Strafmandat bedacht. Selbſtverſtänd-
lich waren die Genoſſen nicht gewillt, ihre ſauer verdienten
Groſchen ſo mir nichts dir nichts für Strafmandate herzu-
geben; ſie beantragten ſämtlich gerichtliche Entſcheidung und

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

3] Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

Alfred ſtand auf, denn es beſchlich ihn plötzlich eine ihm
unerklärliche Unbehaglichkeit und er machte Anſtalten, ſich
von der Kunſtreiterin zu verabſchieden.

„Sie wollen ſchon gehen?“ fragte in ſchmerzlichem Tone
das Mädchen.

„Ja, mein Fräulein.
erwarten l“

„O, wie glücklich ſind Sie, noch eine Mutter zu beſitzen,
gewiß eine brave, fürſorgliche Mutter J

Alfred reichte Miß Blanche die Hand, welche dieſe innig
drückte und empfahl ſich in zwar herzlicher, jedoch
Weiſe, da er ſich geſtehen mußte, daß das natürliche Weſen
des Mädchens einen tiefen Eindruck und einen unwiderſteh
lichen Reiz auf ſein empfängliches Gemüt ausgeübt hatte.

„Auf Wiederſehen, mein edler Retter, Jhr Ehrenwort
darauf,“ flüſterte die Zirkuskünſtlerin mit feuchten Augen.

In dieſem Augenblicke konnte man in ihren großen blauen
Augen ſo viel warme Jnnigkeit und tiefes Weh gepaart
mit ängſtlicher Erwartung gewahren. Der Blick war ſo
flehend, daß Alfred unwillkürlich die Worte über ſeine Lippen

kamen
„Auf Wiederſehen, mein Fräulein, mein Wort darauf!
Als ſich Alfred Gerlich wieder auf der Straße befand,

blieb er einen Moment wie überlegend ſtehen und fragte
ich: „Wäre Sie Deiner wertm leuchtender Blick und ſein freudeſtrahlender Geſichts

ausdruck bewies, daß er ſich die Frage bejaht hatte.

Meine Mutter wird mich bereits

vorläufig in Sachſen, denn wenn man nur die Sozial-

Sonnabend den 2 Juni 1894.

nun kam es zur Verhandlung vor dem Schöffengericht.
23 Genoſſen ſaßen auf der Anklagebank, während die Zeugen
Kriminalpoliziſten und uniformierte Schutzleute waren. verhältniſſe der Reichsbeamten geregelt iſt.

Nach der Vernehmung der Angeklagten ging das Gericht
zur Abhörung der Zeugen über. Die Zeugen, Polizeibeamte,
ſagten ſämtlich aus, daß ſie unſere Genoſſen während der
Kirchenzeit getroffen und protokolliert hätten. Kriminalwacht-
meiſter Zirold gab jene eingangs wiedergegebene Darſtellung.
Es kam dem Gericht darauf an, feſtzuſtellen, ob die An-
geklagten durch Beläſtigung des Publikums groben Unfug
verübt hätten. Dieſes Gefühl hatten die Polizeibeamten alle.
Kriminalwachtmeiſter Zirold meinte, in ſeinem Hauſe wohnten
nur gediente Militärs, die keinesfalls ſozialiſtiſch wählten.
Sie fühlten ſich natürlich beläſtigt, wenn ſie die Flugblätter
in ihren Briefkäſten fänden! Ein Schutzmann fand, daß die
Leute durch das Klingeln beläſtigt worden ſeien. Ein Genoſſe,
der ſich ganz energiſch dagegen verwahrte, während der
Kirchenzeit Flugblätter rumgerragen zu haben, verlangte nun
zu wiſſen, welche Leute ſich beſchwert hätten, durch Klingeln
beläſtigt worden zu ſein. Aber der Herr Amtsrichter unter
brach ihn mit dem Bemerken: „Zur Beantwortung dieſer
Frage iſt der Zeuge nicht verpflichtet.“ Der Schutzmann
beſtätigte dann nochmals, daß ſich Leute beſchwert gefunden
hätten. Auch ein anderer Schutzmann hatte Beläſtigung
bemerkt. Auf die diesbezügliche Frage des Vorſitzenden:
„Haben Sie Beläſtigungen wahrgenommen „Jawohl,
meine Frau iſt 'rausgeklingelt worden.“ Dieſe Ausſagen ge-
nügten dem Gerichtshofe. Er verurteilte die Angeklagten,
wie oben ſchon angegeben. Reviſion haben die Verurteilten
eingelegt.

Das Bemerkenswerte bei dieſem Prozeß iſt, daß nur
Sozialdemokraten es ſind, die verurteilt worden ſind, aber
es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß wenn dieſes Urteil Anerkennung
bei dem höheren Gerichtshofe findet, alle anderen Parteien
genau ſo vor den Strafrichter kommen werden, wenigſtens

demokratie anklagen und verurteilen wollte, ſo wäre dies

mehr, ſondern das ginge ganz bedeutend darüber hinaus.
Es würde die Herbeiführung eines Rechtszuſtandes bedeuten,
der in einem modernen Staate unhaltbar und undenkbar iſt.
Aus dieſem Grunde ſind alle politiſchen Parteien in Deutſch
land an dem Ausgange dieſes Prozeſſes mit beteiligt, denn
wenn ſolche Anſchauungen maßgebend würden, wäre dies doch
gleichbedeutend mit der Vernichtung eines großen Teiles des
öffentlichen und politiſchen Lebens.

Vom Militärbezirksgericht zu Würzburg erhielt
der Unteroffizier des kgl. 6. Jnfanterie- Regiments in Am-
berg, Konrad Bayerlein, lediger Bauer aus Kleinweil, Bürger-
meiſteramt Neunburg, welcher den Gemeinen Johann Müller,
der beim Exerzieren nicht richtig antrat, mit dem Seitengewehr
mißhandelte, wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt 44 Tage
Gefängnis.

Gegen den Kanzler Leiſt, der ſich nunmehr in Ber-

ſchon keine „ſtrengere Handhabung des gemeinen Rechtes“

lin befindet, ſoll, wie von dort berichtet wird, zunächſt
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„Sie ſäen nicht, ſie ernten nicht, ſie ſammeln nicht in
die Scheuern und unſer himmliſcher Vater ernährt ſie doch.“

Dieſe Bibelſtelle kann mit Recht an unzählige hübſche
und elegante „Damen“ im ſchönſten Alter von ſechzehn bis
vierzig Jahren, die zumeiſt im Zentrum der Reichshauptſtadt
Berlin ihre Logis haben, angewandt werden. Und zwar
garnicht kärglich, wie der unbefangene Beobachter hinzuſetzen
möchte, wenn er die Pracht ihrer Wohnungen, den Glanz
ihrer Equipagen und den geradezu raffinierten Luxus ihrer
Toiletten ins Auge faßt. Wir führen den freundlichen
Leſer vier Wochen nach der Unterredung, welche der Gold-
arbeiter Alfred Gerlich mit der reizenden und dankbaren
Kunſtreiterin Miß Blanche gehabt hatte, in eine der neueſten
und eleganteſten Straßen von Berlin und treten in ein
Haus ein.

Es iſt ein hohes ziemlich breites Haus und zeigt eine
Front von zwölf Fenſtern. Das Erdgeſchoß nehmen zwei
elegante Verkaufsläden ein, hinter deren hohen Spiegel-
fenſtern eine Delikateſſenhandlung ihre mannigfaltigen Waren
verlockend ausgeſtellt hat.

Man führt den Leſer in das erſte Stockwerk dieſes Hauſes,
woſelbſt ſich eine Wohnung von acht Zimmern ausbreitet,deren Fenſter ſämtlich Gaſſenfront beſitzen.

Jn einem mit verſchwenderiſchem Luxus ausgeſtatteten
und roſarotem Seidenſtoffe austapezierten kleinen Schlaf-
gemach liegt an einem warmen hellen Frühlingsmorgen ein
jugendliches friſches Mädchen im geſundeſten Schlafe. Der
Frühſonne belebender Strahl dringt nicht durch die dichten
Vorhänge von weißem reichgeſtickten Stoff und deren rotes
Seidenfutter; aber er verbreitet durch dieſes Hemmnis hin-
durch eine eigentümliche koſige Dämmerung, und ſo ſehen
wir denn hinter den halb zurückgeſchlagenen Bettvorhängen

das Disziplinarverfahren eingeleitet werden, das
durch das Geſetz vom 31. März 1873, Geſ. betr. die Rechts-
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heißt es:

„Jeder Reichsbeamte hat die Verpflichtung, das ihm über-
tragene Amt der Verfaſſung und den Geſetzen entſprechend
gewiſſenhaft wahrzunehmen und durch ſein Verhalten in und
außer dem Amte der Achtung, die ſein Beruf erfordert, ſich
würdig zu zeigen.“

Und der S 13 lautet: „Jeder Reichsbeamte iſt für die
Geſetzwidrigkeit ſeiner amtlichen Handlungen verantwortlich.“
Nach S 72 des Geſetzes iſt durch einen Verſtoß gegen dieſe
Paragraphen die Disziplinarbeſtrafung verwirkt, wenn nicht
nach S 100 des Geſetzes der betreffende Beamte ſeine Ent-
laſſung aus dem Reichsdienſt mit Verzicht auf Titel, Ge
halt und Penſionsanſpruch nach ſucht. Zuſtändig iſt in
erſter Jnſtanz die Disziplinarkammer zu Potsdam, der alle
Beamten des Auswärtigen Amtes unterſtellt ſind. Was das
zuläſſige Strafmaß anbetrifft, ſo kann die Disziplinar-
kammer auf Entfernung aus dem Amt erkennen. Dieſe
kann gemäß S 75 beſtehen in Strafverſetzung in ein anderes
Amt von gleichem Range, jedoch mit Verminderung des
Dienſteinkommens um höchſtens ein Fünftel und in Dienſt-
entlaſſung. Gegen das Urteil der Disziplinarkammer ſteht
dem Angeſchuldigten ſowie dem Reichsanwalt die Berufung
an den Disziplinargerichtshof in Leipzig zu. Die Verhand-
lung vor der Disziplinarkammer in Potsdam iſt übrigens
nach S 103 öffentlich, doch kann die Oeffentlichkeit aus be
ſonderen Gründen ausgeſchloſſen oder auf beſtimmte Per-
ſonen beſchränkt werden. Es würde jedoch ein großer Fehler
ſein, wollte man im vorliegenden Falle aus Schonung der
Perſon oder des Standes von dieſer Befugnis Gebrauch
machen. Wenn irgendwo, ſo erſcheint im vorliegenden Falle
eine uneingeſchränkte Oeffentlichkeit als ein Gebot der Not-
wendigkeit.

Nach unſerem Dafürhalten ſind die Handlungen, deren
ſich Leiſt unter Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt ſchuldig ge
macht hat, von der Art, daß ſie ſeine ſofortige Verſetzung
in Anklagezuſtand durch die Staatsanwaltſchaft und
ſeine Aburteilung vor dem Straffgericht rechtfertigen

würden.
Inzwiſchen finden wir in der Preſſe folgende Notiz:

Kanzler Leiſt iſt geſtern vom Reichskanzler „empfangen“
worden. Nach Mitteilungen aus der Kameruner Schutz
truppe wird Leiſt am meiſten durch den Auditeur der Schutz
truppe belaſtet, welcher das Zeugnis des Polizeimeiſters da-
für anruft, daß Leiſt wiederholt ohne Urſache den
Schlüſſel zum Gefängniſſe der Dahomey- Weiber
verlangte und bekam.

Der vielgenannte Prozeß Thüngen ſtand am
Donnerstag in Berlin zur Verhandlung und führte zur
Verurteilung v. Thüngens und Oberwinders, des
Redakteurs vom „Volk“, wegen Beleidigung des Reichs-
kanzlers. Erſterer erhielt 600, der letztere 150 M. Geld

ein allerliebſtes reizendes Mädchenköpfchen auf der roſa-
ſeidenen Schlummerrolle ruhen den lieblichen küßlichen
Mund zu einem freundlichen Lächeln geöffnet, das die
blendend weißen feinen Zähne zeigt, die leichtgeſchloſſenen
Augenlider zuckend und die Stirne klar und glatt, wie vom
Widerſchein eines holden Traumes. Die feuchten Korallen-
lippen leicht geteilt, die Wangen mit einem roſigen ſammetnenAnfluge überzogen, den anmutig gerundeten Buſen leicht ge

hoben von einem ruhigen regelmäßigen Atem.
Es war ein verführeriſches Bild, für deſſen Anſchauen
ein reicher Wüſtling Gut und Leben hingegeben hätte.

Eben trat auf den Fußſpitzen die Dienerin ein. Sie
ſchlug die Vorhänge auseinander und ergriff alsdann die
Schläferin zart am Arme, um ſie zu wecken.

„Ah! Du (lbiſt es Juliane? Ha, ſchon Tag?“ fragte
die Schläferin nach ſchwerem trägen Erwachen. „Was
giebt es
775 iſt Zeit aufzuſtehen und in die Probef zu gehen,
Fräulein erwiderte die Zofe, die um einige Jahrzehnte
älter ſein mochte als ihre Herrin. „Jhre Schokolade iſt
fertig und der Wagen wartet!“

M T ſchon neun Uhr?“ rief die Schläferin, einen Blick
auf die auf dem Nachttiſche ſtehende Uhr werfend und Pruv
lebhaft auf. „Schon ſpät! Da muß ich wohl heraus un
nach dem Zirkus, ſonſt wird Herr Thomas, der Stallmeiſter,
bitterböſe. Schnell meinen Schlafrock her, Juliane! und
dann laß mich nur ſelber machen Mit einem behenden
Sprung war ſie aus dem Bette, ſchlüpfte in den er
botenen weiten Morgenrock von weißem Kaſchmir, in die
rotgeſammetnen goldgeſtickten Pantoffeln und pfiff und ſang
ſchon eine beliebte Walzer-Melodie vor ſich hin.

Als das junge Mädchen nach einer Weile vom Waſch
tiſche hinweg in das kleine Speiſezimmer heraustrat, wo es
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ſtrafe. Der mitangeklagte Redakteur Memminger wurde
freigeſprochen.

Der Fortſchritt der Menſchheit beſtand nach dem die
engliſchen Geſchichtsphiloſophen Thomas Buckle (ſprich
Bökl) weſentlich in der Abſchaffung ſchlechter Ge-
ſetze, welche die Kulturentwicklung verhinderten. Jn Frank
reich wird jetzt ein derartiges Geſetz abgeſchafft, nämlich das
über die ſchändliche Thür- und Fenſterſteuer, die that-
ſächlich eine Beſteuerung der wichtigſten Lebenselemente,
Luft und Licht, involvierte. Um dieſer Steuer zu ent-
gehen wurden in den Bauernhäuſern möglichſt wenig
Thüren und Fenſter angebracht. Wer in Frankreich ſchon
gereiſt iſt, wird wiſſen, daß dieſe „Häuſer“ eher den Namen
Höhlen verdienen. Endlich ſoll dieſes Verbrechen wider
die Kultur, welches jenes Geſetz darſtellt, aufgehoben werden.

Wer konſequent ſein will, muß dafür einſtehen, daß
auch die das Volk ſchwer belaſtende und die Kulturentwick-
lung verhindernde Beſteuerung notwendiger Konſum-
artikel ein Ende nehme.

Das neue franzöſiſche Kabinet hat ſich der Kammer
mit einer Erklärung vorgeſtellt, die ſo nichtsſagend wie mög-
lich iſt. Bemerkenswert iſt jedoch der Satz, daß wir nicht
in der Zeit der großen Programme lebten, d. h. viel darf
man von dem Miniſterium Dupuy nicht verlangen, und das
wußte man ſchon im voraus. Sigls „Vaterland“ ſagt dem
Kabinet eine Dauer von 14 Tagen voraus. Viel länger
wird's wohl auch nicht halten.

Von nunerhörter Grauſamkeit iſt das Urteil, welches
das Kriegsgericht zu Palerno über unſern unglücklichen Ge-
noſſen de Felice und deſſen mitangeklagte Genoſſen fällte.
Das Kriegsgericht verurteilte de Felice zu 18
Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Polizeiaufſicht
und dem Verluſt des Deputiertenmandats und
der Ehrenrechte, Bosco, Barbate, Verro zu 12, Mon-
talto zu 10, Pico zu 5 Jahren Zuchthaus und Ver-
luſt der Ehrenrechte, Petrina zu 3, Benzi zu 2 Jahren Ge-

Sozialpolitiſches.
Das Elend zahlenmäßig feſtgeſtellt. Ueber

Bernburger Einkommensvechältniſſe liefert unſer Deſſauer
Bruderorgan folgende Zahlen: Ueber eine Million jährlichen
Einkommens erarbeiten die Arbeiter der dortigen Solway-
werke dieſer Aktiengeſellſchaft. 6 Perſonen beziehen zwiſchen
51 bis 88 000 M, 18 erfreuen ſich eines Einkommens

zwiſchen 25 und 48 000 M., 58 Perſonen haben ein Ein-

fängnis, Caſſiſa, Ciralli und Guli wurden wegen mangelnder
Beweiſe freigeſprochen. Und das alles einer gehaltenen Rede
wegen! Das Urteil wird nicht verfehlen, nicht nur in
Jtalien, ſondern in der ganzen Welt einen Sturm der Ent-
rüſtung zu erregen! Jn ſchamloſerer Weiſe hat ſich noch
nie die Klaſſenjuſtiz in ihrer nackteſten Rückſichtsloſigkeit vor
aller Welt dokumentiert!

Eine Bombenexploſion hat am Mittwoch in Rom
ſtattgefunden. Abends 10* Uhr explodierte mit ſtarker
Detonation eine Bombe auf einer Fenſterbrüſtung im Erd-
geſchoſſe des an der Gaſſe Divino Amore belegenen Seiten-
flügels des Juſtizminiſteriums, ohne erheblichen Schaden an-
zurichten. Menſchen ſind nicht verletzt. Die Behörden eilten
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ſofort zur Stelle; eine große Menſchenmenge ſammelte ſich
an dem Exploſionsorte. Der Thäter iſt entkommen.

Gegen 11 Uhr explodierte eine zweite Bombe auf einer
Fenſterbrüſtung im Erdgeſchoſſe des in der Via Firenze ge-
legenen Kriegsminiſteriums, ohne erheblichen Schaden anzu-
richten oder Menſchen zu verletzen.

Varteinaghrizgten.

Aus dem 6. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis
wird mitgeteilt: Reges Leben herrſchte am geſtrigen Sonntag im
hieſigen Wahlkreiſe. Jn 22 öffentlichen Wählerverſammlungen
ſprachen Redner unſerer Partei für die Kandidatur v. Elms.
In den meiſten gegneriſchen Verſammlungen war die Sozialdemo-V

kratie gleichfalls durch Redner vertreten. Jn einigen dieſer Ort-
ſchaften hatte bisher eine Verſammlung überhaupt noch nicht ſtatt-

gefunden. JVon den Leipziger Parteigenoſſen war das Bier der Zwen-
kauer Dampfbrauerei boykottiert worden, weil die Jnhaber ihren
Einfluß nicht zu gunſten der Arbeiter bei dem Wirt des Etabliſſe-
ments „Goldne Krone“ geltend machten, damit derſelbe ſeinen
Saal zu Verſammlungszwecken hergebe. Den Genoſſen wurde der
Boykott durch ein Flugblatt mitgeteilt, auf welchem ſich die Namen
aller Zwenkauer Bier führenden Gaſtwirte befanden. Speziell in
dieſem letzteren Umſtande fand das Schöffengerichtdie Thatbeſtands-
merkmale des S 360, A erfüllt, da die Genannten unzweifelhaft
„beläſtigt“ worden ſeien, und verurteilte den abgefaßten Flugblatt-
verteiler, Rohproduktenhändler Röder, zu 14 Tagen Haft.

Der Redakteur, Drucker und der Verleger des „Sächſ.
Volksblattes“ waren von einem nationalliberalen Herren angeklagt
wegen Beleidigung. Gegen die letzteren beiden ließ der agereriſche
Anwalt die Anklage fallen. Der Redakteur, Genoſſe Reiher,
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wurde ſchließlich zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

kommen von 10 bis über 24000 M. deklariert. 194 be-
ziehen 4 und 9000 M. Nicht mehr als 600 M. Einkommen
haben dagegen 2933 Steuerzahler und 32 Steuerzahler müſſen
ſich gar mit 300 M. durch dieſe „herrliche* Welt ſchlagen.
Rund 3000 Steuerzahler, welche vielleicht eine Bevölkerung
von 15 000 Menſchen repräſentieren, bleiben alſo mit ihrem
Verdienſt unter 2 M. täglich. Die Solwaywerke haben mit
den 24 reichſten Bernburgern zuſammen für ſich allein eine
höhere Einnahme als dieſe 3000 ärmſten Steuerzahler. Er-
arbeitet aber werden obendrein die Millionen der 25 reichſten
Steuerzahler nicht durch dieſe ſelbſt, ſondern eben durch die
meiſten dieſer 3000 Aermſten. Die Nichtarbeiter ſchwimmen
im Golde, die Arbeiter müſſen langſam verhungern; denn
daß bei etwa 12 M. Wochenlohn eine Familie von durch-
ſchnittlich 5 Köpfen ſich nicht wirklich ſatt eſſen kann, dürfte
doch ſelbſt von dem genügſamſten Beurteiler nicht beſtritten
werden.

Zur Arbeiterveweguag.

Der Grund zur Arbeitseinſtellung der Dreher
der Motorenfabrik von Phil. Swiderski in L- Plagwitz

lag in der Behandlung der Arbeiter ſeitens des Drehermeiſters
Gurſch. Die Arbeiter hatten eine Beſprechung darüber und be-
ſchloſſen, einen Brief an den Chef zu ſenden, worin ihm die Hand-
lungen ſeines Meiſters den Arbeitern gegenüber bekannt gegeben
werden ſollten. Daraufhin wurde der Brieſſchreiber entlaſſen, die
Kollegen erklärten ſich mit den Gemaßregelten ſolidariſch und
wählten drei Mann, um an den Chef mit dem Erſuchen heran-
zutreten. die Entlaſſung zurückzunehmen. Hierauf ging der Chef
nicht ein und nun legten von 26 Mann 21!l die Arbeit nieder.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Nachdruck erſucht.
Zuzug nach Leipzig iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Von der Lohnkommiſſion der Schuhmacher in Halle
wird uns zu dem Burger Schuhmacherſtreik noch zur Aufklärung

geſchrieben: Der Streik währt jetzt in die fünfte Woche unver-
ändert fort. Es haben in den fünf Fabriken, wo früher 660 700

Arbeiter beſchäftigt waren, ungefähr 29 männliche und 20 weib
liche Arbeiter zu arbeiten angefangen, d. h. mit denjenigen, die
nicht aufgehört hatten als der Streik ausbrach.
Fabrikanten im Burger „General-Anzeiger“ bekauntgeben, daß ſie
bis zum 12. Mai Anmeldungen annähmen; ſpäter, am 17. Mai,
erließen ſie folgende ſtolze Bekanntmachung: „Eine Streikkommiſſion
exiſtiert für uns nicht mehr, da wir jede weiteren Verhandlungen
beſtimmt ablehnen und neues Perſonal engagieren. Die Zu
ſchneider, Stepper, Vorrichterinnen, Ausputzer, ſowie die Arbeiter
aus den Maſchinenſälen werden hier nochmals aufgefordert, ihre
Arbeit bis zum 21. Mai wieder aufzunehmen, andernfalls ſolche
nicht mehr eingeſtellt werden.“ Das „Burger Tageblatt“ vom
22. Mai verlängert jedoch auch dieſe Friſt, indem es ſchreibt, die
Fabrikanten ſind feſt gewillt, von den Ausſtändigen keinen wieder

halten ſich muſterhaft. Alle Zuſammenkünfte mit den Fabrikanten
und der Kommiſſion verliefen reſultatlos. Die Fabrikanten haben
ſchon heute nach wankelmütigen Arbeitern geſchickt, ſie wollten
ſogar die Wechſel bezahlen und wöchentlich 20 Pf. abziehen. Aber
alles umſonſt. Alſo Arbeiter zeigt, daß ihr ein Solidaritätsgefühl
habt, kauft keine Tackſchen Schuhwaren, ſo muß der Sieg unſer
ſein.

Dem Streik der Teppichknüpferinnen der Firma
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Zuerſt ließen die
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einzuſtellen, der nicht ſpäteſtens heute oder morgen ſich meldet und
ſeine Mitgliedſchaft im Fachverein quittiert. Die Streikenden ver
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Dehmann u. Cie. in Hannover liegt eine Urſache zu grunde,
die ſo recht das Gemeingefährliche der jetzigen Wirtſchaftsordnung
zeigt. Die Knüpferinnen hatten ein ſo großes Penſum von Arbeit
zu leiſten beziehentlich ſo geringe Löhne, daß ſie, um dem Kanten-
mädchen genügend liefern zu können, auch während des Eſſens
weiter arbeiteten. Das verbot denn ſchließlich die Firma und
nun forderten die Mädchen mehr Lohn, um ihre frühere Ein-
nahme, die ſchon ſo eine recht geringe war, wieder zu erreichen.
Da es an den Geldbeutel gehen ſollte, zogen die Unternehmer ihr
Verbot zurück und erteilten den Arbeiterinnen wieder huldvollſt
die Erlaubnis, ſich weiter während der Eſſenspauſen für ſie zu
quälen. Jetzt wieſen die Arbeiterinnen dies Anſinnen zurück und
ſo entſtand der Streik. Gewiß eine herrliche Jlluſtration unſerer
Zuſtände namentlich dann, wenn wir in Betracht ziehen, daß die
r enfigung von Arbeiterinnen während der Eßpauſen un geſetz-
lich iſt.

abgehaltenen Verſammlung der Streikenden beſchloſſen, den Gene
ralſtreik aufzuheben. Die wenigen noch ausſtändigen Kollegen
werden von den arbeitenden unterſtützt und wurde beſchloſſen, zu
dieſem Zwecke die erlangte Lohnechöhung an den Fonds abzu-
führen. Die Arbeitszeit ſoll von 6 bis 6 Uhr mit den bisherigen
Frühſtücks-, Mittag- und Veſperpauſen gelten.

Der Metallarbeiterſtreik bei der Firma Kleyer in
Frankfurt a. M. iſt beendet, da ſich genügend Streikbrecher
fanden. Selbſt ein großer Teil der Streikenden ſiel ab und machte
daher einen Sieg der Arbeiter unmöglich.

Der Verbandstag der ſchweizeriſchen Schuh-
macher wurde am 13 und 14. Mai in Bern abgehalten. Ver-
treten waren 10 Sektionen durch 10 Delegierte; der Verband
zählt im ganzen 17 Sektionen. Der Bericht, den der Vorſitzendeüber neben e, Mitgliederzahl u. ſ. w. erſtattete, ent

behrte ſehr der Vollſtändigkeit und zwar ſei daran, wie der
Redner betonte, die mangelhafte Berichterſtattung der einzelnen
Sektionen ſchuld. d einer Lohnbewegung ſtanden die Sektionen
St. Gallen, Neuenburg, Montreur, Zürich, Baſel, Luzern und
Olten. Die erſtere ſei gänzlich im Sande verlaufen, Montreux
ſtehe mit ſeiner Errungenſchaft obenan. Die drei weiter folgen-
den vermochten die Uebel, zu deren Beſeitigung die Bewegungen
inſzeniert wurden, nicht in gewünſchter Weiſe zu beſeitigen. Luzern
habe gegenwärtig noch einen partiellen Ausſtand minderer Bedeu-
tung und auf eine Werkſtatt beſchränkt. Jn Olten werde ebenfalls
noch jetzt geſtreikt.

Der Londoner Droſchkenkutſcher-Streik dauert
fort. Der engliſche Miniſter des Janern hat eine Unterſuchungs-
kommiſſion eingeſetzt, welche den Streik beilegen ſollte. ie
Londoner Arbeiterpreſſe erklärt ſich aber damit nicht zufrieden-
geſtellt und verlangt die Unterſtellung des ganzen Droſchken-
weſens der Hauptſtadt unter Verwaltung des Londoner Graf-
ſchaftsrats.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Juni.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle e. Jn der am
vorigen Donnerstag ſtattgefundenen Verſammlung genannten
Vereins wurde der zur Verhandlung ſtehende Vortrag „Jſt Reli-
ion Privatſache“ des ſchwachen Beſuches halber vertagt. Be-ſchloſſen wurde ferner, nach halbmonatlicher Friſt eine außer-

ordentliche Verſammlung ſtattfinden zu laſſen mit der Tagesord-
nung vorſtehenden Tyemas und eventueller Beſchlußfaſſung über
Veranſtaltung eines „Heideganges“. Hierauf wurde die Verſamm
lung nach kurzer Disfuſſion minder wichtiger Angelegenheiten vom
Vorſitzenden geſchloſſen.

Der Graphiſche Geſangverein hat für nächſten Sonntag
nachmittag einen Ausflug nach Gutenberg geplant, zu welchem,
wie im heutigen Jnſeratenteit erſichtlich, auch Nichtmitglieder
zur Teilnahme eingeladen werden. Der Abmarſch erfolgt um
22 Uhr von der Endſtation der elektriſchen Bahn an Bad
Wittekind. bDas Leipzig-Reudnitzer Zither-Orcheſter, welches in den
muſikaliſchen Kreiſen Leipzigs einen ausgezeichneten Ruf ge-
nießt, iſt von der Direktion des Walhallatheaters für drei Abende
gewonnen worden und wird morgen (Sonnabend), Sonntag und
Montag daſelbſt konzertieren. Da der Spielplan für dieſe drei
Tage ſorgfältig zuſammengeſtellt iſt und in beſonderer Auswahl
vorzügliche Spezialitätennummern mit Konzertſtücken abwechſeln,
ſo dürften den Theaterbeſuchern höchſt genußreiche und unterhal-
tende Abende bevorſtehen.

Mahnung zur Vorſicht. Es werden vielfach getrocknete
Aepfel, beſonders ſolche amerikaniſchen Urſprungs, feilgeboten, die,
wie ſich gezeigt hat, häufig in höherem oder geringerem Grade
zinkhaltig ſind. Dieſe Eigenſchaft der Ware wird gewöhnlich in
erſter Linie auf die in Amerika gebräuchliche Trocknungsweiſe
zurückgeführt, da dort die Aepfelſchnitte nicht, wie bei uns, auf
Holzhürden oder Rohrgeflecht, ſondern auf Zinkplatten und Zink-
drahtnetzen gelagert werden. Ob aber nicht vielleicht auch eine
abſichtliche Beſtänbung mit Zinkoxyd ſtattfindet. um den Aepfeln
ein beſſeres Ausſehen zu geben, oder ob jener Zinkgehalt in ver-
einzelten Fällen darauf zurückgeführt werden kann, daß das Obſt
auf zinkhaltigem Boden gewachſen iſt, iſt noch nicht feſtgeſtellt;
jedenfalls iſt in dem bezeichneten Handelsartikel wiederholt ein ſo
hoher Prozentſatz von äpfelſaurem Zink vorgefunden worden, daß
infolge des Genuſſes der Ware nach gutachtlicher Aeußerung der
Sachverſtändigen unzweifelhaft Schädigungen der menſchlichen Ge
ſundheit eintreten können, zumal die aus getrockneten Aepfeln be
reiteten Speiſen ſehr häufig für körperlich weniger widerſtandsfähige
Perſonen, wie Kinder und Rekonvaleszenten, beſtimmt ſind. Um nun
dieſer Gefahr entgegenzuwirken, bietet bereits die gegenwärtige
Geſetzgebung eine geeignete Handhabe, inſofern auf Grund des
Nahrungsmittel Geſetzes vom 14. Mai 1879 eingeſchritten werden
kann, ſobald der Zinkgehalt der Aepfel eine ſolche Höhe erreicht,
daß dieſe als geſundheitsſchädlich zu betrachten ſind. Auch iſt
bereits gegen Verkäufer von zinkhaltigen Aepfeln in Berlin vor
gegangen oder wenigſtens auf Einziehung der geſundheitsſchäd-
lichen Waren erkannt worden. Um aber der Gefahr noch ent

ſchiedener als bisher entgegenzutreten, ſind die mit Ausübung der
Geſundheitspolizei betrauten Beamten und Behörden angewieſen

Ein Bergarbeiterſtreik iſt in Bantorf am Deiſter
ausgebrochen.

Der Streik der Dachdecker in Dresden geſtaltet ſich
immer günſtiger für die Arbeiter. Da immer mehr Meiſter die
Forderungen der Arbeiter 20 Prozent Lohnerhöhung und zehn-
ſtündige Arbeitszeit

die Schokolade einnehmen wollte
jemand ſeine Nähe durch Räuſpern kund.

„Wer iſt da fragte die Dame vom Hauſe erſchrocken.
„Erſchrecken Sie nicht, Miß Blanche, ich bin es nur ſeht? Pfui, alte

Malſettil Guten Tag, Fräulein, darf ich eintreten!“ dem Fuße ſo beſonderes?
erwiderte eine grunzende Baßſtimme.

„Ach der Herr Regiſſeur? Nur herein, Malſetti!
bringen Sie?“

„Schon munter, Fräulein? O, wie Sie reizend ſind,
Fräulein!“ flüſterte der gelbbraune, hagere Jtaliener, der
jetzt mit einem tiefen Bückling und gierig funkelnden Augen

Was

unter den ſchweren dichten Falten der dunklen Sammet- welches am letzten Sonntag in Madrid ſtattfand, wird be
portiere erſchien.

Er war ein ausgetrockneter hecktiſcher Mann von etwa
vierzig Jahren, in ſchäbig eleganter Toilette und einem
runzelvollen gealterten Geſichte, dem alle Leidenſchaften ihren
Stempel aufgeprägt hatten.

„Meiner Treu, Signora, Sie ſind die Schönſte von ganz
Berlin! Ja, dieſer Teint, dieſe Augen, dieſe herrlichen
natürlichen Locken, dieſe Büſte! Was würde Fürſt X.
darum geben, wenn er in dieſem Augenblick ſähe, was ich
ſehe!“

„Herr Malſetti, Sie ſind ein alter Narr!“ rief Blanche
mit übermütigem Lachen und gab dem alten Italiener ſcherz-
r eine Maulſchelle, ehe ſie ihm die Hand entzog, deren

orderarm der verlebte Jtaliener an ſeine heißen zerſprungenen
Lippen gedrückt hatte.

„Gehen Sie doch zu dem Fürſten X. und verkaufen Sie
ihm die Maulſchelle, die er weit kräftiger empfinge, wenn
er ſich erfrechte, meinen Arm zu küſſen! Aber mit Euch,
Malſetti, macht man eine Ausnahme.“

„Ah, kleine Schelmin! Wie himmliſch Sie ſind! O,
Blanche, mein Engelchen! Nur das Füßchen zeigen Sie
mir! Dieſen winzigen, göttlichen Fuß in dem weißen Seiden-

gab im anſtoßenden Salon ſtrumpf und dieſem roten Pantoffel!“ rief Malſetti mit ge-
falteten Händen und einem gierig lüſternen Lächeln.

„Den Fuß, den Jhr jeden Tag ein halbes Dutzend mal
Pfui, alter Narr, ſchämt Euch! Was iſt denn an

Da gafft, Jhr alter Pavian!
Und nun zur Sache! Was bringt Jhr? Bleibt es bei
dem Programm der heutigen Vorſtellung, wie es geſtern
feſtgeſtellt wurde (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feunilleton.

Barbariſches Vergnügen. Ueber ein Stiergefecht,

richtet: Etwa 16000 Perſonen waren anweſend auf dem
Programm ſtand Eſpartero, der beliebteſte Stierkämpfer der
neuen Schule. Der erſte losgelaſſene Stier war ein präch-
tiges Tier andaluſiſcher Raſſe. Bereits hatte er vier Pferde
getötet, als Eſpartero zum entſcheidenden Kampfe eingriff;
der Stier aber, durch das Geſchrei der Menge und die
vielen an ihm hängenden Bänderpfeile wütend gemacht, drang
mit ſolchem Ungeſtüm auf ihn ein, daß Eſpartero dem Stoß
nicht ausweichen konnte und zu Boden fiel. Aber wie der
Blitz erhob er ſich wieder, und als der Stier ſich auf ihn
ſtürzen wollte, ſtieß ihm Eſpartero den Degen tief in die
Bruſt. Der Stier war auf den Tod verwundet, hatte aber
doch noch die Kraft, ſich gegen Eſpartero zu wenden und
riß dem Stierkämpfer mit zwei Stößen den
ganzen Unterleib auf.
urſachte im Publikum eine unbeſchreibliche Aufregung die
Frauen ſchrieen und manche fielen in Ohnmacht. Man trug
den ſchwer Verletzten nach dem Verbandsraum, wo er ein

paar Augenblicke ſpäter ſeinen letzten Seufzer aushauchte.
Dann aber nahm das Stiergefecht ſeinen Fortgang; vier-
zehn Pferde wurden nöch getötet und zwei Stier-
kämpfer erhielten ſchwere Verletzungen.

getötete Eſpartero war verlobt und ſollte bald heiraten er

ſamkeit zuzuwenden, Proben der Ware von
e
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Dieſer tragiſche Vorgang ver

her.

worden, dem Vertrieb getrockneter Aepfel ihre beſondere Aufmerk-
Zeit zu Zeit durch

Nahrungsmittelchemiker unterſuchen zu laſſen und, wenn nötig,
Strafanzeige zu erſtatten.

Eine unerquickliche Eheſzene ſpielte ſich geſtern morgen in
bewilligten, ſo wurde in der am 29. Mai i einer Reſtauration der Spiegelgaſſe ab, indem daſelbſt der Jn-

h”e,co,,òogsgoeoegegaccoe so wwocccocoreceoogoftceceeoeonfeheeeekau
hinterläßt ein großes Vermögen, das er in einigen Jahren

in der Arena ſich erworben hat.

Heiteres.
Eine Gerichtsſzene: Richter: Bote, führen Sie den nächſtenSrngen vor! Bote geht ab und gleich bärenl deutet er unter der

hür nach dem Richter, worauf ein Mann auf denſelben zutritt.
Richter: Wie heißen Sie? Jakob: Jakob Lorch. Richter:
Wie alt ſind Sie Jakob: Jch meine, das gehört garnicht hier

Richter: Wollen Sie augenblicklich ſagen wie alt Sie ſind
Jakob Dreiunddreißig Jahre. Richter Sind Sie lutheriſch

oder katholiſch Jakob: Aber Herr Richter! Richter: Wenn
Sie ſich noch einmal unterſtehen, mir zu widerſprechen laſſe ich
Sie einſtecken bei Waſſer und Brot. Jakob Jch bin lutheriſch.

Richter: Sind Sie mit den Angeklagten verwandt, verſchwägert
oder bei ihnen in Dienſten Jakob: Jch? Mit denen Faällt
mir garnicht ein, wo denken Sie hin, Herr Richter! (Steigendes
Gelächter im Publikum.) Richter: Enthalten Sie ſich der un
paſſenden Bemerkungen. Erheben Sie die Hand und ſchwören
Sie. Jakob Jch meine aber wirklich, Herr Richter das wäre
unnötig. (Gelächter im Publikum. Richter erhebt ſich wütend
und ſchreit): Jch laſſe Sie arretieren, wenn Sie ſich noch einmal
erdreiſten, eine Gegenrede zu machen. e Sie die Hand in
die Höhe, ſchwören Sie! (Jakob erhebt die Hand.) Der
lieſt ihm den Eid vor und Jakob ſpricht nach. Richter Jch
ſchwöre, ſo wahr mir Gott helfe! Jakob: Jch ſchwöre, ſo
wahr mir Gott helfe! Richter: Alles zu berichten, was ich
weiß. Jakob: Alles zu berichten, was ich weiß. Richter
Nichts z verſchweigen, was zur Aufhellung des Thatbeſtandes
dienen kann. Jakob: Nichts zu verſchweigen, was zur Auf-
hellung des Thatbeſtandes dienen kann. Richter: Und nichts
als die reine Wahrheit zu ſagen! Jakob Und nichts als die
reine Wahrheit zu ſagen! Richter: Amen! Jakob: Amen!
Richter: Nun, was haben Sie zu ſagen r Eine ſchöne
Empfehlung vom Herrn Oberſt und er ließe Sie auf heute abend
acht Uhr zum Souper einladen. Das Reh, das er geſtern ge
ſchoſſen, ſei angekommen. (Schallendes Gelächter im e h.

Richter: W anan ans Sind Sie denn kein Zeuge?

n

Der
Jakob Nein, Herr Richter, ich bin der Bediente des Herrn Oberſt

und ſollte Sie einladen, und da ich Sie nicht zu Hauſe fand, bin
ich hierher gekommen. Als ich nach Jhnen fragte, hat mich ein

Bote hierher gewieſen.
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haber des Reſtaurants ſeiner Frau mit einem Beſenſtiel dermaßen
über den Kopf ſchlug, daß dieſelbe ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte.

e a.TGiebichenſtein. (Prügelpädagogiſches.) Jn einer Gie-
bichenſteiner Schule wurde der achtjährige Knabe Walter von dem
Klaſſenlehrer ſo mit dem Stocke bearbeitet, daß noch Tage lang
nach der Prügelei auf dem Rücken blutunterlaufene Striemen zu
ſehen waren. Leider beſteht die Prügelſtrafe in der Schule noch
u Recht, obgleich weiſe Pädagogen ſchon immer die völlige Ab-ſchaffung derſelben verlangt haben. Trotz alledem ſteht es aber in

dem Ermeſſen eines Lehrers, von der Zuhilfenahme des Stockes
gänge abzuſehen oder doch denſelben nur in den äußerſten Fällen
in Anwendung zu bringen. Aber auch dann darf über das Maß
des Erlaubten nicht hinausgeggngen werden, und die Prügelſtrafe
h an das Vergehen der Mißhandlungen grenzen, wie es in dem
in Rede ſtehenden Falle thatſächlich geſchehen zu ſein ſcheint. Wie
uns ſeitens der Mutter des Knaben erzählt wird, erhielt der Knabe
die Strafe deshalb, weil er eine Zeichnung nicht nach Wunſch des
Lehrers angefertigt hat. Aber ſelbſt wenn ein berechtigter Grund
zu dieſer Prügelaktion vorhanden war, ſo mußte ſie ſich in den
Grenzen des Erlaubten halten. Daß dies nicht geſchehen, verdient
die ſchärfſte Verurteilung. Bemerkt zu werden verdient noch, daß
mehrere Aerzte, welche die Mutter des Knaben um ein Atteſt an
ing, um gegen den Lehrer Schritte wegen e r des

Züchtigungsrechts unternehmen zu können, dies einfach ablehnten,
ohne den Knaben beſichtigt zu haben. Danach kann man alſo
annehmen, daß die Herren Aerzte den Lehrern ſelbſt ſchon ein
derbes Stück Prügel zugeſtehen.

Eisleben. Der Salzige See hat ſich in letzter Zeit wieder in
ſteigender Bewegung gezeigt, was darauf zurückzuführen iſt, daß
wegen Arbeiten an der Salzke zum Zweck der Waſſerableitung
nach der Mühle bei Cöllme das Waſſer der Weida nicht durch
den Kanal am Ufer des Sees entlang in die Salzke, ſondern in
den See ſelbſt abfließt. Der See ſtand infolgedeſſen am 29. d. M.
um 9 Millimeter höher, als er eine Woche früher geſtanden hatte.
Die „Teufe“ fiel in dieſer Zeit um 80 Millimeter. Der Rückgang
des Süßen Sees betrug in der letzten Beobachtungswoche 17 Milli-meter, und wurde die Abnahme desſelben nur einmal durch Regen-

wetter aufzuhalten.
h woch früh etwa 248,5 Meter im Flachen unter der Tiefbau-
ohle.

Zeitz, 30. Mai.

Jm Schacht Otto III ſtanden die Waſſer am Lokalorganiſation. Da der gegenteiligen Meinung wegen an eine

vertraten den Standpunkt, daß eine Polizeiſtunde überhaupt überflüſſig
ſei, da durch dieſelbe in moraliſcher Beziehung durchaus nicht
das erreicht werde, was erreicht werden ſoll, nämlich die Solidi
tät der Gäſte. Jm übrigen hätten doch wohl die Wirte dasſelbe
Recht, wie jeder andere Gewerbetreibende, zu verlangen, ihren Be-
ruf unbehindert ausführen zu können. Man müſſe ſich überhaupt
wundern, daß ſich das Publikum die bisherige Polizeiaufſicht ſo
ruhig habe gefallen laſſen. Kollege Schönemann nahm einen
anderen Standpunkt ein, als die Vorredner, indem er ſich für
Polizeiſtunde erklärte. Kollege Schmidt verlangte vom Stand
unkt der Rechtsgleichheit die Polizeiſtunde auf 3 Uhr morgensPihuſchen; jedoch ſchien ſich der Redner über den Begriff Gleiches

Recht für alle, nicht recht klar zu ſein, indem er die Wirtſchaften
mit Damenbedienung davon ausgeſchloſſen wiſſen wollte. Nach

der „Eberswalder Zeitung“ über 100 und ſteigt fortwährend.
Todesfälle ſind bereits vorgekommen.
ſind Baracken errichtet worden.

Hriefkaſten der Kedaktion.
Zörbig. Nach den von Bitterfeld uns jetzt zugegangenen J

formationen iſt daſelbſt keinerlei Streik in der Schwebe. er
ſeinerzeit ausgeführte Vorſtoß iſt mangels einer Organiſation der

Zur Aufnahme der Kranken

Arbeiter und des nötigen Solidaritätsgefühls im Sande verlaufen.

längerer Diskuſſion wurde eine Kommiſſion gewählt, welche eine
Petition an Magiſtrat und Stadtverordnetenkollegium ausarbeitet,
und bei der Bürgerſchaft zirkulieren läßt, um gänzliche Aufhebung
der Polizeiſtunde zu erreichen. Um 7 Uhr wurde die gut beſuchte
Verſammlung geſchloſſen.

Am Montag den 28. Mai tagte in der „Moritzburg“ eine
öffentliche Verſammlung der Maler und verw. Berufe, welche leider
von den Malern ſehr ſchwach, von Anarchiſten deſto ſtärker beſucht
war. Die Tagesordnung lautete: 1. Der Nutzen und die Not-
wendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation, Referent Kollege
Schweitzer aus Berlin, 2. Diskuſſion, 3. Verſchiedenes. Ein-
berufen war die Verſammlung zu dem Zwecke, die im vorigen
Frühjahr aufgelöſte Filiale des Verbandes der Deutſchen Maler
wieder zu gründen. Da der Kollege Schweitzer nicht erſchienen
war, ſo ergriff der Vorſitzende das Wort und ſchilderte in kurzen
Worten die Beweggründe, unter welchen die Auflöſung der Filiale
ſtattgefunden hatte. Da nun auf der diesjährigen General Ver-
ſammlung verſchiedene Punkte, hauptſächlich Erniedrigung der Bei-
träge, worauf ſich die Auflöſung ſtützte, zur Annahme gelangten,
forderte der Vorſitzende die Kollegen auf, die Filiale wieder ins
Leben zu rufen, da ſelbiger glaubte, durch Gründung der Filiale
die jüngeren Kollegen wieder zur Bewegung heranziehen zu können.
In der darauf folgenden Diskuſſion traten die Anarchiſten, be
ſonders die Kollegen „Brandt und Köhler“ den Ausführungen
des Vorredners entgegen und ſtellten ſich auf den Boden der

Gründung der Filiale nicht zu denken war, ſo forderte der Vor-

von einem 17 jährigen Lehrling der hieſigen Erziehungsanſtalt auf
der Domäne im Jähzorn verübt.
Lehrlinge Schoof, 16 Jahre alt, und Brechel, 17 Jahre alt, nebſt
zwei anderen Lehrlingen wit Rohrflechten beſchäftigt. Zwiſchen
den beiden erſteren kam es zu einem Wortwechſel, der zu Thätlich-
keiten ausartete. Jm Jähzorn ſchlang der Brechel einen Hoſen-
träger um den Hals des Schoof und zog mit einem kräftigen Ruck
den Träger ſo feſt zuſammen, daß der unglückliche Lehrling ſofort
entſeelt zu Boden ſank. Ein hinzueilender Anfſeher ſtellte bei dem
Schoof Wiederbelebungsverſuche an, doch waren dieſelben erfolg
los, ſo daß von ärztlicher Seite nur der Tod des jungen Mein
ſchen feſtgeſtellt werden konnte. Der Thäter wurde ins Gefängnis
abgeführt.

Verrine, Verſammlungen ett.

Jn einer Zelle waren die beiden

ſitzende die Kollegen auf, ſich dann doch etwas beſſer an dem hier
Eine ſchreckliche Unthat wurde geſtern morgen beſtehenden Fachvereine zu beteiligen. Jm Verſchiedenen ent-

wickelte ſich eine rege Debatte, welche hauptſächtich von den An-
archiſten geführt wurde, die aber nicht zum Nutzen der Gewerk-
ſchaftsbewegung gereichte, indem ſich verſchiedene indifferente
Kollegen angegriffen fühlten. Auch verſuchten verſchiedene an-
archiſtiſche Redner der Sozialdemokratie „eins“ auszuwiſchen. Da
verſchiedene indifferente Kollegen der Meinung waren, die Lokal-
organiſation beſtehe nur aus Anarchiſten, ſo forderte der Vor-
ſitzende die Kollegen auf, nun erſt recht dem Verein beizutreten,
um ſich dadurch derartiger unliebſamer Elemente zu entledigen.

Hierauf entwickelte ſich eine heftige Debatte, welche bis ins Un-
endliche führte, worauf von einem Kollegen zweimal der Schluß-

antrag geſtellt, dieſer jedoch jedesmal von den Anarchiſten über-
ſtimmt wurde. Der Vorſitzende ſchloß, da mit den Anarchiſten ab
ſolut nichts Vernünftiges zu diskutieren war, um 12 Uhr eigen-
mächtig die ſtürmiſch verlaufene Verſammlung, worauf ſich auf
ſeiten der Anarchiſten ein koloſſaler Tumult erhob.

Ratz aus Feru.
Cholera. Jn Myslowitz ſind bis jetzt vier Fälle

aſiatiſcher Cholera feſtgeſtellt worden.
Jn der Mygslowitzgrube verunglücktenGrubennunnglück.

e

S
waſchecht, nur beſte Qualitäten in ſchönen neuen Muſtern, zu billigen,

feſten Preiſen.

neueſte Facons von 90 Pf. an.

Gr., Gommergaſſe. Jhr „Bericht“ iſt geſtern zurückgeblieben,
weil mir das vom „Vorwärts“ Gebrachte wichtiger erſchien und
i in dem „Vorw.“-Artitel vieles geſagt war, was in Jhrem ſog.
Bericht auch ſteht. Obgleich Sie in Jhrem Berichte den „Volks
blatt Leſern durchaus nichts Neues erzählen, werde ich denſelben
heute doch abdrucken. Jhr Vorwurf der Nachläſſigkeit beleidigt
mich nicht, weil er eben durchaus grundlos und ohne Beweis iſt.

e.

Standesamtliche Uachrithten.
Halle, den 31. Mai.

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Heinrich Stein und Henriette
Berger (Bahnhofſtraße 25). Der Arbeiter Friedrich Roth und
Anna Jünger (Bitterfeld). Der Bäckermeiſter Ludwig Hörning
und Emilie Siebenhüner (Pölsfeld). Der Taubſtummenlehrer
Franz Linke und Helene Tahden (Halle und Waddens).

Eheſchließungen: Der Bäcker Paul Müller und Eliſe
Kniß Sternſtraße 4 und Langendorf). Der Bahnarbeiter Franz
Schieffer und Emilie Friedrich (große Brauhausſtraße 31). Der
Geſchirrführer Wilhelm Drehkopf und Antonie Streifer (Char-
lottenſtraße 11 und alter Markt 24). Der Barbier Alwin Hieck-
mann und Martha Koch Leipzigerſtraße 82 und Langeſtraße 6).

Geboren Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Naundorf ein S.,
Wilhelm Arno Albrechtſtraße 39). Dem Handarbeiter Adolf
Kahle eine T., Auguſte Emma (Weingärten 35). Dem Droſchken-
kutſcher Karl Gerecke ein S., Willy Karl (Breiteſtraße 17). em
Glaſer Bruno Schrader ein S., Hermann Bruno Kurt (Schlamm 1).
Dem Bergmann Emil Teuſcher eine T., Emma Wilhelmine Martha
(Schmiedſtraße 23). Dem Stockfabrikant Xaver Herz eine T.
Martha Frieda (Steinweg 36). Dem Bierverleger Adolf Gierſch
eine T., Eliſabeth Margarethe (Zwingerſtraße 14). Dem Sattler
Karl Roßmann ein S., Wilhelm Paul Ernſt (Steg 10). Dem
Lackierer Wilhelm Bölicke eine T., Emma Anna (Thorſtraße 53).
Dem Redakteur Hermann Bach ein S., Erich Siegfried Hellmuth
(Grünſtraße 29). Dem Tiſchler Rob. Lippold ein S., Paul Erd-
mann (Herrenſtraße 10). Dem Jngenieur Heinrich Dempewolf
Zw., T. Marie Amalie und Frieda Auguſte Streiberſtraße 38).
Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Rentner Theodor Gödicke Ehefrau Eliſabeth
eb. Hoppe, 54 J. (Weidenplan 18). Der Poſtſchaffner Wilhelm

Müller, 53 J. (Karlſtraße 7). Des Zimmermann Auguſt Aßmann
Ehefrau Emilie geb. Aßmann, 49 J. (Mittelſtraße 21). Des
Handarbeiter Karl Schneider S. Richard, 2 J. (Magdeburger-
ſtraße 40). Des Schmied Johann Zdrojewski S. Wilhelm, 1 J.
(alter Markt 20). Des Bäckermeiſter Guſtav Barth T. Eliſabeth,
2 M. Forſterſtraße 36). Des Tiſchler Wilhelm Dilzner S. Ernſt,
5 M. Streiberſtraße 7). Des Steinbrecher Ernſt Hölzel T. Lina,
2 J. (Klinik). Marie Milhahn, 65 J. (Hoſpital). Der Landwirt
Friedrich Reuter, 74 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Karl
Wilk S. Karl, 3 J. (Diakoniſſenhaus). Des Kauſmann Hugo
Zorn S. Hugo, 3 Wochen (große Ulrichſtraße 60). Des Arbeiter
Reinh. Becker T. Martha 3 J. (Klinik). Des Weichenſteller
Johann Mertens Ehefrau Friederike geb. Schwarz, 52 J. (Thoma-
ſiusſtraße 3). Die Witwe Julie Schmidt geb. Herrmann, 60 J.
(kleine Klausſtraße 7). Des Privatmann Friedrich Bandhauer
Ehefrau Friederike geb. Lehmann, 62 J. (Klinik). Des Konditor
Franz Keutner S. Willy, 3 J. (Auguſtaſtraße 13). Anna Brandt,
18 Jahre (Klinik).
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Ausflug nach

Sonnabend, 2. Juni, abends 8 Uhr in der „Guten Quelle“, Reilſtr.

Mitglieder Versza mungTagesordnung: 1. Umfrage, 2. Beratung und Beſchlußfaſſung betreffend
Verwendung und Verwertung der neuen Badewanne,
führers, 4. Verſchiedenes.Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung bittet um recht zahlreiches, pünkt

Der Vorſtand.Schwarzbrot Kinderwagen,
ſtäfti Sorte 6 Pfund izende Neuheiten, p n Eroß und kräftig, 1. Sorte 6, Pfund nur reizen eren Entge5 J II. Sorte 6 Pfd. 50 empfiehlt grösste Auswahl am Platze,

liches Erſcheinen
Gaſth. z. d.3 Königen

kl. nrrechſer, 36.

Familienabend.
Streicher, Geiſtſtraße 46.

5 n 3raaphis eher denn WerSonntag den 3. Juni R nachm. 2 Uhr W
GutenbergTrepfteins Gaſthaus „Zum deutſchen Kaifer“. g cSammelpunkt: Endſtation der elektr. Bahn Giebichenſtein (Wittekind), Lüderitz Berg. Sonnabend den 2., Sonntag den 3. und

Parteigenoſſen und Freunde des Geſanges ſind freundl. hierzu eingeladen.

Naturheilverein Giebichenstein.

3. Wahl eines Schrift i. Großes Konzert- Programm.

z ſowie alle Luxus u. Bedarfskorb-Otto Haämnel, waren zu wirklich billigſten Preiſen.
Karlſtraße

Walnaa-hegist,
Direktion Riaghare Huhn

Freitag den 1. Juni: Geſchloſſen.

Montag den 4. Juni
grosse Extra-Vorstellung.

Jnh.: Weiss Freytag

e Leipzigerstrasse IOs.
e lüte ekur mit rfür Herren u. Knaben inW ützen guten Anuzugſtoffen

empf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

ad h c. a. d Jnut
Halle a. S.

am Markt.

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.
Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.

Julius Wedeoell, gr. Ulrichſtr. 41.

Hochfeines

I. Gaſtſpiel des Leipzig Reud-nitzer Zither Orcheſters (acht

zehn Mitglieder, Dirigent:
Karl Schindler).

II. Elite-Spezialit.- Vorſtellung.

Herr

Beginn 8 Uhr. Ende 13 Uhr.

à Mandel 58 Pf. empfiehlt
Johs. Schwarz, Eiergeſchäft,

10 Geiſtſtraße 10.

Kein Caden, darum bedeutend billiger. Schinken Schmalz
à Pfd. 70 Pf.

Wohn. Scitwwarz
Geiſtſtraße 10.

Suche ſof. tüchtige Mädchen f. Küche u.
Landgaſthof E. Fiſchmann, Luckeng. 12.

Ganz friſche große
H. am Im i O I O

Tüchtige, auf Armaturen ein
gearbeitete

verträge, Ceſ

Büreau für Rechtsſachen von Carl
Ott, früher Rechtsanwalt-BüreauVor-

eher, Halle, Dachritzſtr. 11. Klagen
gnungen, Teſtamente, Kauf

ionen, u lungsbefehle und
dergleichen werden

Metalldreher,
denen an dauernder und lohnen-
der Beſchäftigung gelegen iſt,

achgemäß beſorgt. ſtellen noch ein

H. Mehnerts Reſtaurant
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen

Benutzung. zf. Güntherſches Lagerbier,
anerkannt beſte Döllnitzer Ritterguts-

Goſe.
H. Mehnert-

l.

Kinderwagen,
Reiſekörbe, z

Spiel-u. Handwagen s
Giebichenſtein, Burgſtr. 46. 4

Abert Schmidt,
gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla.

Shagpfeifene

in neueſten Muſtern billigſt

4

Ernst Karras jun.,
4 Leipzigerſtr. 4.

Möbelfabrik und Magazin J. einſp. Ziegen
21 Fleiſcherſtraſfe 31. r dazu zu verk

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

Turmſtraße 123.
1 einſp. Ziegenbockswagen u. ein Ge

ſch vo Friedenſtr. 1.5 r H verkauftWaſchgefäß Albrechtſtr. 23.
Eine frdl. Wohnung für 28 Thlr. ver-

mietet Brunnenſtr. 57, Giebichenſtein.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135--160 4 zu verm.
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Doebel Meisel,gr. Ulrichstr. 49. Halle S. gr. Ulrichstr. 49.Wir hatten Gelegenheit mehrere große Poſten u Renſeuen

Sommer-Kleiderſtoffe
bedeutend unter Preis zu erwerben; um recht ſchnell zu räumen, verkaufen ſelbige zu nachſtehend billigen Preiſen:

Einen Poſten reinwollene Kleiderstoffe, neue Melangen, Mtr. 75 Pf. (früher Mtr. 1.25).
Einen Poſten Greizer reinwollene Kleiderstoffe, Mtr. 75 Pf. (früher Mtr. 1.25).
Einen Poſten engl. Caros, Mtr. 1.00 Mk. (früher Mtr. 1.50).Einen Poſten helle englische Locken, Koſtümſtoffe Mtr. 90 Pf. (früher Mtr. 1.40).

Einen Poſten helle Moclestoffe, letzte Neuheit, Mtr. 1.25 50 (früher Mtr. 2.00——3.00).
Einen Poſten Woll-Mousseline, Mtr. 50 Pf. (früher Mtr. 1.00).
Einen Poſten Elsasser Waschstoffe, Mtr. 35 Pf. (früher Mtr. 0.60).
Einen Poſten orientalische Stoffe, engl. Crippon, Mtr. 45 Pf. (früher Mtr. 0.75).

Damen- und Mäcdehen-Mäntel, Jacketts, Papes, Kragen, Spitzen-Umhänge,

Staube läntel, Regen-Mläntel, Promenaden-Flänmtel
haben wir nochmals wegen vorgerückter Saiſon bedeutend im Preiſe ermäßigt.

Kleiderstoſt-Reste in Längen von 1--6 Meter bedeutend unter Preis.
Eine Partie Kattun-, Satin-, Lawn-Tennis- und Mousselin-Blusen,

vorjährige Ruſter und Farons, Stück von 75 Pfg. an.

Abert SanowAchtung?!Große J KümmelkäſeGarantiert reine Naturbutter
das Pfund von 1 Mk. an. Rücken St eg Zigarren-Handlung, Geiſtſtraße 5

Frische gr Lamcdleier v 55 r mphept allen Freunden und Genoſſen ſein reichhaltiges
Mandel 60 Pf. Stettiner Fett Zigarren Lager.z c v un à Pfd. 45 p. Ueberzeuge ſich ein jed W JHolländische Butter-Compagnie friſche Butter d F. harren F.

Ackermann Co. Nacht i c r e e42 gr. Steinſtr. 42. 41 obere Leipzigerſtr. 41. H. Dobber stein de er mir Ffante, „Manilla“, leicht
47 Burgſtraße 47. Butter „Viktoria“ Handlung ſowie repar, Uhr elſte Vonguet, mittelleicht

9 d d z für beſten Gang bis zu empfiehlt als wirklich preiswertalter Markt 4. S 5 Jahren cr. Gar. C. Nebelsiecie,Morgen Sonnabend F dlich W l u t en Sonnabend und Sonntag hausſchl. ein den, daher außerordentlich billige Preiſe.
l t t. reundliche o i 9 Fleiſch 60 Wurſt 70 Walter Fleischhaue Uhrmacher Leipzigerſtraße 60.Sch ach efeſ für 114 zum 1. Juli zu vermieten Giebichenſtein, Auguſtſtr. 566. u. Goldarb E. ſeid. Schürze v. d. Bergſchenke n. d.

Ohme, Moritzkirchh. 6. Giebichenſtein, Adolfſtr. 3. Anſtändige Schlaſſtelle Zapfenſtraße 6. Thorſtr. 10, Endſt. elektr. Bahn Steinw. Schulſtr. verl. Abzug. Schulſtr. 2.

SSGGGGÖÖEGCéséöcd. caI BHBedeutende Ermäßigung wegen vorgerückter Saiſon.

ſeipzigertruße 70. H. HHü rc. ſcipzigerfraße 70.
Regenmäntel, Jacketts, Umhänge, Kragen, Capes.

Damen- Konfektion führe ich vom einfachſten bis zum eleganteſten und verkaufe den Artikel zu auffallend billigen Preiſen.

a Kleiderstoffe, eKleiderstoffe in 500 verſchiedenen, eleganten Muſtern, reine Wolle, verkaufe ich den Meter mit 60, 75, 90 Pfg., 1.00, 1.20, 1.40, 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50 bis 5.00 M.Kleiderstoffe in eleganten, hellen Farl en in den neueſten Muſtern verkaufe ich den Meter ſchon mit 50, 60, 70, 80, 90 Pfg., 1.00, 1.20, 1.50 bis 4.50 M.

Kleiderstoffe mit ſeidenen Effekten, in den neueſten Muſtern verkaufe ich ſchon den Meter mit 90 Pfg., 1.00, 1.20, 1.50 bis 4.50 M.
Kleiderstoffe ſchwarz, in großer Auswahl, zu bekannt billigen Preiſen.

I Seoeltenes Angebot!
100 Stück reinwollene Kleiderſtoffe tet de Meteren her M koſtet

D

2Damen- Hüte zu e

Wousseline Satins Ratiste Levantins Cretonnes Blnudrucksvon 58 Pfg. an. von 50 Pfg. an. von 45 Pfg. an. von 28 Pfg. an. von 25 Pfg. an. von 18 Pfg. an.
Rettköper Bettzeuge Inletts Dowlasvon 20 Pfg. an. von 15 Pfg. an. von 25 Pfg. an. von 15 Pfg. an.

Täglicher Eingang von Blusen in den neueſten Facons.
Der Verkauf findet zu ſtreng feſten Preiſen ſtatt. Trotz der billigen Preiſe erhält jeder Einkäufer 2 Proz. KRabakt.
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Halle. Drugd der Halleſchen GenofſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



1. Veilage zum Volksblatt.
er. 125.

Der 18. Januar in anderer VBeleuchtung.
Der Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei unArbeitsloſen bildete die Grundlage ne Anklage Wegen

Beleidigung des Polizeipräſidiums, welche am Diens-
tag vor der 4. Strafkammer des Landgerichts l verhandelt wurde.
Aus der Strafanſtalt Plötzenſee wurde der bekannte Anarchiſt,

Paul Hermann Pawlowicz vorgeführt. Derſelbe
verbüßt zur Zeit eine einjährige Gefängnisſtrafe wegen verſchiedener
politiſcher Vergehen. Er iſt beſchuldigt, in einer großen Volks
verſammlung, die am 23. Januar in der Lispſchen Brauerei am
n r ſtattfand, ſchwere Beleidigungen gegen die Ber-
iner Polizei W ſtr zu haben. Den Vorſitz führt Land

gerichts Direktor Röſ eler, die Anklagebehörde vertrat Staats
anwalt Dr. Benedix, die Verteidigung führte Rechtsanwalt
Biber. Der Staatsanwalt beantragte ſofort nach Verleſung der
Anklage die Oeffentlichkeit im Jntereſſe der öffent-
lichen Ordnung auszuſchließen und auch in nichtöffent-

Sitzung über ſeinen Antrag zu beraten. Der Gerichtshof
a dem Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit vorläufig nicht
tatt, da er eine Gefährdung der e hen Ordnung nicht für
vorliegend erachtete. In der betreffenden Verſammlung lautete
die Tagesordnung: „Die Vorgänge vom 18. Januar und die
Thätigkeit und Vorbereitung der politiſchen Polizei zu derſelben.“

Nach den Aufzeichnungen des überwachenden Pouzei Offiziers,
Polizeileutnants Schmidt, ſoll der Angeklagte ſich dahin ge-
äußert haben: Die Polizei habe alle Mittel in Bewegung geſetzt,
Da die revolutionären Arbeiter
um dies nicht gelungen, ſeien die Arbeiter am Königsthor nieder
gehauen worden. Es ſeien dort geradezu Schandthaten verübt
worden. An der Greifswalderſtraße habe die ganze politiſche
Polizei geſtanden und habe eingeſchlagen. Dieſe Ausführungen
ſollen mit groben Schimpfworten gegen die Polizei durchſetzt ge
weſen ſein, von denen der Ausdruck „Gummiſchlauch-Lümmel“
noch der zahmſte war.

Der Angeklagte beſtritt, ſeine Ausführungen in dieſem Sinne
und in dieſem S gemacht zu haben. Er habe Be
leidigungen überhaupt nicht gegen die Polizei gerichtet, ſondern
nur die ſogenannten „Achtgroſchen-Jungen“ aufs Korn
genommen. Er habe einen direkten Unterſchied gemacht
zwiſchen uniformierten Polizeiamten und denjenigen Leuten,
die in der Kleidung von Arbeitern der Polizei Dienſte

u Ausſchreitungen zu zwingen.

leiſteten und ausgeführk: Wenn die uniformierten Polizeibeamten
einhauen, ſo könne man dagegen nichts ſagen, denn dieſelben be
finden ſich in Ausübung ihres Amtes. Aber die Lümmel in
Zivil, die plötzlich mit Gummiſchläuchen einhieben, könnten un
möglich Beamte geweſen ſein, denn ſie hätten bei einem Ein
ſpreite die Pflicht gehabt, ſich zu legitimieren. Dieſen Gummi-

lauch Lümmeln gegenüber befinde man ſich im Stande der
Notwehr c. c.

Auf Befragen erklärte der Angeklagte, daß er zwar Anarchiſt
ſei, aber der „Propaganda der That“ nicht angehöre, ſondernglaube, daß ſich die Ziele der Anarchiſten gewiſſermaßen „ganz

von alleine“ erreichen laſſen, nämlich ſchließlich durch Verweige-
rung der Arbeitskraft, nachdem ſich die Arbeiter durch gewerk-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß zu einer großen Macht verkörpert
aben werden. Die Anarchiſten wollen auf Grund ſolcher
rganiſation ſpäterhin ein Menſchentum ſchaffen, in dem die

reie Produktion Platz greifen könne, während „das Staatsweſen
er Sozialdemokraten mit einem Präſidenten an der Spitze ſich

d viel von den jetzigen bürgerlichen Republiken unterſcheiden
ürde.“
Polizeileutnant Schmidt vertrat entſchieden die Richtigkeit

eines Berichts, ſowohl nach dem Wortlaute als auch nach dem
uſammenhange. Er habe einen Stenographen an ſeiner
eite gehabt, mußte den Bericht desſelben am nächſten Tage

aber in manchen Punkten für unrichtig erklären!
Dieſer war der Polizeiwachtmeiſter Poppe. Der-
ſelbe erklärt, daß die Rede des Angeklagten ſo aufreizend geweſen,
wie er es bis dahin noch nie gehört habe. Der Angeklagte habe
allerdings auch geſagt, daß die GummiſchlauchLümmel keine Be-
amte ſeien und man ſich den „Achtgroſchen-Jungen“ gegenüber im
Stande der Notwehr befinde und ſie über den Haufen ſchießen
müßte, aus ſeinen Aeußerungen ſei aber doch hervorgegangen, daß
er auch die „Achtgroſchen-Jungen“ als zur Polizei gehörig be-
trachtet wiſſen wollte.

Zu ſeiner eigenen Information befragte der Vorſitzende den
eüugen: „Ob es denn vorkomme, daß die Polizei
eute in Arbeiterkleidern engagiere, die ſich unter

die Maſſe miſchen und die Leute plötzlich mit Gummi-
chläuchen über das Geſicht ſchlagen, ohne daß das
ublikum eine Ahnung davonhabe, Beauftragte der

ich zu haben. Der Zeuge erwiderte, daß er
darüber nichts zu ſagen vermöge, da dieſe betreffenden Dinge
zum Reſſort der politiſchen Polizei gehören.

Zeuge Schrader, einer der Einberufer der betreffenden Ver
ſammlung, beſtätigte die Darſtellung des Angeklagten. Derſelbe
e entſchieden einen Unterſchied gemacht zwiſchen wirklichen

olizeibeamten, denen man unter den heutigen geſetzlichen Ver
hältniſſen gehorchen müſſe, und den „AchtgroſchenJungen“, die
keine Beamte ſeien. Er, Zeuge, würde in einem ſolchen Falle, wo
ein Menſch, der ſich nicht als Polizeibeamter legitimiert, auf ihn
losſchlägt, dieſen als Strolch nieder hauen. Auf direkte
rege des Staatsanwalts, ob der ß pt vxiſtenz von ſogenannten „Achtgroſchen-Jungen“ etwas wiſſe und
in ſeinem Leben ſchon einmal etwas erlebt habe, wo nach
ſeinen eigenen Worten „Achtgroſchen-Jungen mang waren“, er-
zählte der Zeuge ein Vorkommnis, welches er ſ. Z. einmal in
einer Verſammlung der „alten Linde“ erlebt habe.

Journaliſt Hugo re e er neigte ſich der Darſtellung des
Angeklagten zu. Polizeiwachtmeiſter Poppe erklärte, daß nach
einer Kenntnis unter „AchtgroſchenJungen“ alle nicht uniformierte

olizeibeamte verſtanden werden weil dieſelben eine Mark
ulage pro Tag erhalten. Rechtsanwalt Biber beſtritt

dies entſchieden. Unter „AchtgroſchenJungen“ verſtehe man ledig
lich die Vigilanten, die unter Umſtänden die Arbeiter provo-

ieren. Der n bemerkte hierzu Er behalte ſich vor,

olizei vor

euge denn überhaupt von der

emnächſt eine Frage in dieſer Beziehung an denhmidt zu richten, event. unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit. Er müſſe wiſſen, ob man hier in Ber-
lin dem Publikum zumuten könne, ſich ohne weiteres
von Leuken in Zivil mit Gummiſchläuchen ſchlagen
zu laſſen und ob, wenn jemand von „Achtgroſchenjungen ſpricht,
man ihm ohne weiteres imputieren kann, daß er wiſſen muß, es
d bot um verkleidete Polizeibeamte. Journaliſt

Polizeileutnant

vel, Berichterſtatter der „Deutſchen Warte“ hat die Erinnerung,
aß ſich die Vorgänge in der Verſammlung doch mehr ſo abge-

ſpielt haben, wie es der Angeklagte behauptet. Der letztere habe
ganz ſtreng auseinander gehalten zwiſchen Polizeibeamtenund den Gummiſchlauch Lummeln, die ſich nicht als Be
amte legitimieren können und nicht Beamte ſeien. Die Dar-
ſtellung des Polizeileutnants Schmidt erſcheine ihm nicht zu
treffend. Die Auflöſung der Zerſemp lung ſei etwas über-
ra S nd gekommen, da der bekannte Buchdrucker Wilh. Werner
viel Schärferes geſagt habe. Die Journaliſten hätten ſich verabredet, m o glich ſt zuſammen zu bleiben, damit ihnen beim Ver

laſſen des Lokales nicht etwas Unangenehmes paſſiere.
Auch der Journaliſt Blankenburg vom Berliner Lokal-

Anzeiger“ behauptete daß der Angeklagte einen ausdrücklichenünterſchied zwiſchen königlichen Polizeibeamten und Gummiſchlauch-

Lümmein, die unmöglich Beamte ſein könnten, gemacht habe. Der
ünterſchied ſei ſehr ſcharf gezogen worden. Oberſtleutnant a. D.

Halle a. S., Sonnabend den 2. Juni 1897.

im Anſchluß an die Verſammlung der Arbeitsloſen im Friedrichsabgeſpielt haben. Der Zeuge wiederholte im a i
egcht Puoſage, die er in dem Prozeß gegen die Redakkteure ge

u Berichterſtatter König vom „Vorwärts“ bekundete ſeine eigenen
Wahrnehmungen über die Ereigniſſe im Friedrichshain am 18 Jan.
Danach iſt er ſelbſt von Leuten in Javit geſchlagen

und d geſehen, daß von vielen jungen, wierbeiter ausſehenden Leuten eingehauen worden iſt.
Der Angeklagte bemerkte hierzu, daß er ja auf Grund ſeiner

eigenen Beobach ungen am 18. Januar jene Bemerkungen in der
Verſammlung vom 23. Januar gemacht habe. Er habe mit eigenen
Augen r daß plötzlich ahleei e ſogenannte „Faule“ oder
„Achtgroſchenjungen“ Gummi chläuche hervorgezogen und
auf ganz h Leute losſchlugen. Auf Grund dieſer
eigenen Erlebniſſe habe er ſeine Mitteilungen gemacht. Mehrere
Arbeiter bezeugten, daß ſie ſelbſt ohne jede Veranlaſ ſung
von nicht uniformierten Leuten, die mit der Polizei in irgend einer
Verbindung ſtehen mußten, miß handelt worden ſind. Sie be
ſtätigen übereinſtimmend, daß Leute, die wie Arbeiter gekleidet
Weg wut Ware Pafſung pin W S Gummi-

c a ublikum losgeſchlagen und die Flienergiſch verfolge haben geſchlag Fliehenden
Polizeileutnant Arndt hat geſehen, daß in ſeiner Nähe ein

Ziviliſt mit einem Gummiſchlauch geſchlagen hat. Um
den Dienſt der politiſchen Polizei habe er ſich noch
nie gekümmert, er wiſſe auch nicht, ob die politiſche
Polizei ihre Leute mit Gummiſchläuchen ausrüſte.

KriminalWachtmeiſter Fricke bekundete, daß er mit 13 Mann
unter Kriminalkommiſſar Böſſel zur Unterſtützung der unifor-
mierten Beamten kommandiert geweſen ſei. Die mit Gummi-
chläuchen ausgerüſteten Perſonen ſeien ihre Beamten ge-

weſen d. h. nicht uniformierte angeſtellte Krminalbeamte. Sie
hatten den h erhalten, ſich außer dem Revolver, der nur
im äußerſten Notfalle anzuwenden ſei, noch mit einer kurzen
ar zu verſehen. Jhre Aufgabe ſei geweſen, etwaigen

iderſtand zu brechen und die Widerſtandleiſtenden unſchädlich zu
machen. Präſ. Liegt bei einer ſolchen Praxis aber
nicht die Gefahr nahe, daß, wenn das Publikum glaubt,
ſich Angriffe von Zivilperſonen nicht gefallen laſſen zu
brauchen, der Krgkehl, der vermieden werden ſoll, erſt
recht geſchürt wird Es ſoll keinen Augenblick verkannt wer-
den, daß in einer Zeit, wo der Zündſtoff ſo angehäuft
iſt, wie jetzt, die Polizei eine ſchwierige Aufgabe hat und eher
geneigt iſt beſonders vorſorglich zu ſein. Eine andere Frage
aber iſt doch, ob man nicht durch ſolche Angriffe nicht unifor-
mierter Leute den zu vermeidenden Putſchen gewiſfer-
maßen in die Hände arbeitet, ob es politiſch klug gehan-
delt iſt, durch Angriffe ſolcher Perſönlichkeiten deren An
güffe das Publikum glaubt, ſich nicht gefallen laſſen zu brauchen,

en Zündſtoff zu heller Flamme zu bringen. Zeuge
Fricke: Die Sache ſei vorher erwähnt worden. Erfahrungsmäßig
wagen ſich die Hauptkrakehler nicht in die vorderſten Reihen und
die Beamten in Zivil hatten den Auftrag, ſich den an der Ver
ſammlung Beteiligten anzupaſſen, ſich milten hinein zu poſtieren,
um event. die Ruheſtörer auseinander zu ſprengen. Ein Legi-
timieren war nicht möglich. Präſ: Das läßt ſich denken. Es
iſt aber immerhin etwas anderes, wenn ſo etwas ruhig im Ge
richt erörtert wird, oder wenn man bei einer Menſchenanſammlung
plötzlich einen Schlag übers Geſicht bekommt. Jſt

hnen der Ausdruck „Achtgroſchenjungen“ bekannt? Zeuge:
Nein, ich habe ihn nur in der Preſſe geleſen. Präſ.
Waren die Beamten in Zivil mit beſtimmten Jnſtruktionen
bezüglich der Benutzung der Waffen verſehen?
Zeuge: Ja, durch die politiſche Polizei. Es ſollten die Uni-
formierten unterſtützt und ganz beſonders ſollte die wildung eines
guges verhindert werden. Präſ. Nun iſt von verſchiedenen
Perſonen bekundet worden, daß ganz harmloſe Perſonen ergriffen
und mit Gummiſchläuchen geſchlagen ſein ſollen. Sie haben als
Grund und Zweck der Beamten in Zivil hingeſtellt, daß eventuell
von innen heraus geholfen werden ſollte, Unruhen zu unterdrücken.
Ein Mehr würde alſo außerhalb Jhrer Jnſtruktionen
gelegen haben Der Zeuge erklärt, daß er ein Einſchlagen
auf einzelne Perſonen nicht geſehen habe. eng Haupt-
mann Feiſt wiederholte ſeine Darſtellung von den Vorgängen
am 18. Januagr, wie er ſie in dem früheren Prozeſſe gegeben hat.
Nach ſeiner Anſicht war es eine unbedingte Notwendigkeit, daß
die Polizei energiſch und mit Nachdruck die Menſchenmenge zer-
e nachdem viele Aufforderungen zum Auseinandergehen er-
olglos geweſen waren. Auf die Frage des Präſidenten, ob

der Zeuge es für zweck mäßig halte, nicht uniformierte Beamte
bei ſolchen Gelegenheiten zu verwenden, erwiderte der Zeuge, daß
dies Sache der politiſchen Polizei ſei. Er wiſſe, daß Be
amte in Zivil jede öffentliche Verſammlung über-
wachten und an jenem Tage würden wohl mehrere Khrr
Leute beauftragt worden ſein, die Uniformierten zu unterſtützen,
falls dieſelben angegriffen würden. Der Zeuge hält es
nicht für glaubhaft, daß die Nichtuniformierten angriffs-
weiſe gegen das Publikum vorgegangen ſeien.Die anweſenden Zeugen ſind hiermnt vernommen. Der Ver-
teidiger wiederholte ſeine Anträge, noch eine ganze Anzahl vonihm benannten Zeugen zu laden, welche bekunden Wollen daß ſie

am 18. Januar von der Polizei ohne Veranlaſſung angegriffen
und gemißhandelt worden ſeien. Staatsanwalt Dr. Benedix er-
bat ſich eine Pauſe, um den Antrag prüfen zu können. Der
Präſident ordnete eine halbſtündige Pauſe an.

u den Beweisanträgen bemerkte der Staatsanwalt: Er
müſſe es auch hier wieder als nicht ſehr anerkennenswert
bezeichnen, daß es immer mehr üblich werde nach geſchloſſener
Beweisaufnahme immer noch mit neuen Beweisanträgen zu
kommen. Sachlich ſeien dieſe neuen Zeugen für das Ergebnis der
Beweis aufnahme unerheblich. Es ſei nicht weſentlich ob
ein Dutzend Straßenſzenen mehr oder weniger bekundet werden.

Der Vorſitzende erwidert, daß durch Eingabe des Ver-
teidigers vom 23. Mai die heute geſtellten Anträge bereits geſtellt
worden ſeien. Damals ſei veranlaßt worden, daß die Beweis-
Lhrung in einzelnen Teilen ergänzt würde, ferner ſei dem
Herrn Verteidiger eröffnet worden, daß nach Lage der Sache
weitere Entlaſtungszeugen nicht notwendig erſcheinen. Wenn der
Herr Verteidiger heute auf die urſprünglichen Anträge
urückkomme, ſo betone er doch nur aufs neue deren

ichtigkeit. Rechtsanwalt Biber dankte dem Vorſitzenden
für dieſe Konſtatierung; es wäre wünſchenswert geweſen, wenn
der Staats anwalt hiernach ſeinen Vorwurf zurück
genommen hätte. Der Gerichtshof beſchloß, die Beweis-
anträge abzulehnen, indem er die durch die neuen Zeugen zu be-
kundenden Thatſachen als wahr nen

v. Egidy gab noch einmal Auskunft über die un die ſich

Staatsanwalt Dr. Benedix begann ſeine Ausführungen mit
der Bemerkung, daß wohl ſelten ein Akt in der Oeffentlichkeit
ſo falſch dargeſtellt worden ſei, als die Vorgänge vom 18. Januar
mit allem, was ſich daran geknüpft und entwickelt habe. Der
Staatsanwalt ſetzte noch einmal des Längeren auseinander, daß
die Polizei am 18. Januar durchaus ihre Pflicht gethan
habe. Sie mußte nach allem, was ſie erfahren, annehmen, daß es an
dieſem Tage zu Ungeſetz lichkeiten kommen würde, ſie mußte
dieſen Ungeſetzlichkeiten entgegen treten und ihre Dispoſitionen
ſeien keineswegs ungewöhnlich. Jm n ſtehe es
keineswegs feſt, daß irgendwo eine Ueberſchreitung der
amtlichen Veſnguiſe 7 rn Im Anſchluſſe an den
18. Januar habe ſich eine förmliche Legendenbil dung heraus-
geſtellt. Gleich in den erſten Tagen ſeien ganz beſtimmt gefärbte

S

5. Jahr
Darſtellungen der Vorgänge erſchienen und man glaubte Front
machen zu müſſen gegen Uebergriffe der Polizei und provokato-riſches Treiben von Beauftragten derſelben. Unter dieſen Ein
flüſſen habe die Verſammlung vom 25. Januar ſtattgefunden,
welche lediglich den Zweck hatte die von der Polizei zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit ergriffenen Maßregeln
einer ſcharfen Kritik zu unkerwerfen. Bei der Prüfung desjenigen,
was der r 7 in ſeiner Rede geſagt, legte der Staatsanwalt
er Kun den Bericht des Polizeileutnants zu grunde.Der Angeklagte ſei ſich zweifellos klar bewußt geweſen daß die
Zivilperſonen, die mit den Gummiſchläuchen ſchlugen, zur Polizei
ehörten. Der Legendenbildung einer Provokation der

Polizei zu beſtimmten e eche müſſe vorgebeugt werden.
er Angeklagte habe ſich des Vergehens gegen die 88 185 und

186 ſchuldig gemacht und es falle erſchwerend ins Gewichtdaß er den Zweck der Aufwiegel ung und der ärgſten W

kreditierung der Polizei r Der Staatsanwalt bean
i eine Zuſatzſtrafe von zwei Monaten Gefängnis.

echtsanwalt Biber beſtritt entſchieden, daß in bezug auf die
Vorgänge vom 18. Januar irgendwie eine Legenden bildung
ſtattgefunden habe. Jm Gegenteil habe dieſe Verhandlung die
Berichte der Zeitungen wiederum durchaus beſtätigt. Es ſei
garnicht zu bezweifeln, daß die Polizei in wohlmeinendſter Abſicht
gehandelt habe, daß aber durch den Uebereifer untergeordneter
Polizeiorgane unklug r r ſei. Das von der Polizei
angewandte Mittel, daß ohne Kenntnis des Hauptmanns Feiſt
Beauftragte der politiſchen Polizei im Publikum aufgeſtellt wur
den, die plötzlich losſchlugen, unwillkürlich aufreizend
wirken. Nicht ein einziger Fall ſei hier bekundet worden,
daß dieſe Beamten in Zivil ihrer Pflicht, etwaige Rädelsführer
t u genügt haben, ſie haben vielmehr ledig-
lich darauf los gehauen. Schließlich könnte ſich bei ſolcher
Praxis vielleicht die Legende herausbilden, daß die Gummiſchlauch-
leute gar keine Schutzleute, ſondern Arbeitsloſe waren. Der Ver
teidiger führte ſchließlich aus, daß jeder berechtigt ſei, eine
Zivilperſon, die ihn mißhandele, eventuell zu Boden zu ſchlagen
und daß in den Aeußerungen des Angeklagten Verſtöße weder
gegen S 186 noch S 185 vorliegen. Warum man dem Berichte
des Polizeileutnants mehr Glauben beimeſſen ſolle, als den
übereinſtimmenden Berichten des ſtenographieren-den Beamten und der geübten Journatiſten ſei gar
nicht einzuſehen. Der Angeklagte ſei der Ueberzeugung geweſen,
daß es ſich um Dewergißfe der ſogenannten „Achtgroſchen-Jungen“
handelte, und daß Aufruhr erſt hervorgerufen werde wenn

auf das Publikum einhaut. Er habe die betr.
erſonen nicht in bezug auf ihr Amt als Polizeibeamte beleidigt

und da er ſelbſt ein Arbeitsloſer war und jener Verſammlun
vom 18. Januar beigewohnt hatte, ſtehe t 7 der Schutz des S 19.
eiten zur Seite. Er beantrage die Freiſprechung des Ange-

agten.
Nach etwa einſtündiger Beratung führte der Präſident bei der

Urteilsverkündigung etwa folgendes aus: Jm Weſentlichen ſei in
thatſächlicher Beziehung der Bekundung des Zeugen Polizeileut
nant Schmidt Glauben geſchenkt worden. Es ſei einem Beamten,
der ſich zum Zwecke der Ueberwachung einer Verſammlung nach
derſelben begebe, nicht zuzutrauen, daß derſelbe ſich in den
weſentlichen Punkten irre. Ein Irrtum des Zeugen ſei nur inſo-
weit angenommen worden, als die beiden Ausdrücke „Frechheit“
und „Gemeinheit“ in Frage kämen. Während der Zeuge Schmidt
dieſe Ausdrücke auf die Polizei bezogen habe, ſei eine ganze Reihe
von Zeugen aufgetreten, welche mit dem Angeklagten behauptet
habe, daß der letztere damit das Verhalten der nichtuniformierten
Perſonen, welche die Beamten unterſtützten, habe kennzeichnen
wollen. Der Gerichtshof ſei auf Seite der Entlaſtungs
ugen getreten und dieſe beiden Ausdrücke müßten ſomit aus-
cheiden. Aber der von dem Angeklagten gemachte Vorwurf der
Provozierung ſeitens der Polizei, ſowie die Behauptung, daß
„wahre Schandthaten“ begangen worden ſeien, müſſe als gegen
die Polizei gerichtet angeſehen und der Angeklagte die be
ſtraft werden. Das Recht der erlaubten Kritik ſei überſchritten
worden. Der Angeklagte ſcheine mit Rückſicht darauf, daß er über
die Vorgänge am 18. Januar indigniert war, wie dies Gefühl
ja auch bei anderen Perſonen nach ihrer x x um Aus-bruch gekommen ſei, weniger ſtrafwürdig. Die Ehſe a auf 14

Tage zuſätzlich bemeſſen worden.
Die Verhandlung bot ein Muſter objektiver Leitung.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am Sonntag den 27. d. M. tagte im Reſtaurant Meyer

(Moritzzwinger) die regelmäßige Monats Verſammlung des Ver
eins der verſicherten Arbeiter Vertreter. Die Tages
ordnung derſelben war zwar nicht beſonders umfangreich, bot
aber des Jntereſſanten eine reiche Fülle, von dem wir hier nur
einiges mitteilen wollen. Zunächſt muß der Bericht eines Bei-
ſitzers zum Schiedsgericht der BauBerufsgenoſſenſchaft hervor
gehoben werden, in welchem wertvolle Hinweiſe auf das Verhalten
und das Jntereſſe der Arbeiter bei Unfällen, wie auch bei event.
Heilung der Folgen gegeben wurden. So wurde in einem Falle
darauf hingewieſen, daß ein Maurer, welcher nach einem Unfall
einen gekrümmten Daumen behalten und der Anordnung, ſich zur
Heilung desſelben in ein medicomechaniſches Inſtitut zu begeben,
nicht Folge geleiſtet hatte, in ſeiner Rente von 15 Proz. auf 7
Proz. gekürzt worden war. Ein anderer Maurer war in einem
ſolchen Jnſtitut, iſt aber angeblich wegen ſeines Verhaltens ent-
laſſen worden und hatte ein Atteſt erhalteu, nach welchem bei
ſeinem Verbleib in der Anſtalt eine Herabminderung ſeiner Er-
werbsunfähigkeit von 33 auf 10 Proz. eingetreten wäre. Da
ſeitens des Betreffenden die J ebene Urſache ſeiner Entlaſſungaber nicht anerkannt, vielmehr cdanplet wurde, daß die W
lichkeit ſeiner Heilung die Veranlaſſung zur Entlaſſung war, ſo
ſoll die eidliche Vernehmung der Zeugen erfolgen. Jn einem
weiteren Falle war bei einem Maurer laut Anſpruch durch einen
Stoß Steifheit des Handgelenks herbeigeführt worden, was das
Schieds en jedoch nicht anerkannte, da der Kläger den Unfall
erſt nach 3 Wochen gemeldet und die Hand früher ſchon gelitten
hatte. Der Mann giebt zu, daß die Hand ſchon früher leidend
war, behauptet aber, daß die Sache ſich durch den Unfall erheblich
verſchlimmert habe. Das Schiedsgericht hat auf Abweiſung er
kannt; nach Empfang des Erkenntniſſes ſoll aber an das Reichs
verſicherungsamt Rekurs eingelegt werden. Durch welche Um
ſtände manchmal aber auch in Fällen, wo unſtreitig ein Unfall
vorliegt, die Zahlung einer Rente hinfällig werden kann, mußte
ein Tiſchler der in Abweſenheit eines mit reiner Hobelmaſchine betrauten Arbeiters ſeine Bretter hobelte un
beim Beſeitigen der Hobelſpäne vier Finger verlor. n
Falle wurde der mit der Motivierung abgewieſen,
daß er nicht unter die flichtigen zu rechnen ſei, da
er ſelbſt für das Hobeln des Holzes bezahle, mithin nicht zum ver
ſicherungspflichtigen Betriebe gehöre. Weiter wurde ein Berufungs
kläger abgewieſen, der ſich am Knöchel geſtoßen hatte und dem
infolge Hinzutretens von Knochen Tuberkuloſe ein Bein abge-
nommen wurde, weil derſelbe nicht im Beſitze von Beweismaterial
Er ſeinen re war. Auch wenn Unfälle durch Elementar

reigniſſe herbeigeführt werden, hängt es von den jeweiligen Um-
ſtänden ab, ob die Verpflichtung zur Zahlung einer Rente vor
liegt. So war der RentenAnſpruch einer Witwe, deren Mann
durch Blitzſchlag endete, ſeitens der Beruf Gengſſenſchaſt abge
wieſen worden, da ein Naturereignis vorlag. In der Verhand
lung vor dem Schiedsgericht ſtellte ſich aber heraus, dgß der Blitz
durch einen Differential-Flaſchenzug, an welchem der rbeiter be
ſchäftigt war, auf dieſen abgeleitet wurde, ſo daß der Tod als
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m

3
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der Beſchäftigung angeſehen und demgemäß eine Rente be
willigt werden mußte. Unter anderem wurde im weiteren Ver-
laufe der Verhandlungen ſeitens eines Vereinsmitgliedes die Frage
aufgeworfen, ob die Hinterbliebenen eines Papierarbeiters, welcher
an Delirium geſtorben iſt, zu deſſen tödlichem Ausgang aber eine
vorher im Betriebe erlittene Blutvergiftung beigetragen hat, bei
event. Erhebung eines Anſpruchs Ausſicht auf Erlangung einer
Unfallrente hätten. Die Frage wurde allſeitig bejaht mit dem Hin
weis auf die im Betriebe erlittene Blutvergiſtung. Ein ſchon
des öfteren beſprochener Fall, in welchem ein Maurer bei der Eis-
gewinnung verunglückt war, hatte dem Reiche verſicherungsamt vor-
e en zur Entſcheidung der Frage, in welche Berufsgenoſſen-
chaft der Unfall zu rechnen ſei und hatte das Reichsverſicherungs-

amt die Angelegenheit dem Handelsgewerbe zugeteilt. Jn der
Verſammlung machte ſich jedoch der Grundſatz geltend, daß die
Eisgewinnung dem Fiſchereigewerbe zugeteilt werden müſſe, da es
ſich um die Gewinnung eines Produkts aus dem Waſſer handele;
es ſoll deshalb im Reichs verſicherunggamt angeregt werden, an
den Bundesrat den Antrag zu ſtellen, in dieſem Sinne eine Ver-
Jan zu erlaſſen, damit event. eintretende Unfälle auch die
Rentenberechtigung zur Folge haben, was beim Handelsgewerbe
nicht der Fall iſt. Dann wurde eine Tabelle zur Kenntnis ge
bracht, in welcher eine de ammenſtellung der Tageszeiten mit der
Zahl der Unfälle, die ſich jeweilig ereignen, gegeben war. Es
kommen hiernach die meiſten Unfälle mit der eintretenden Er
müdung der Arbeiter vor; ſo namentlich nachmittags von 3 bis
6 Uhr. Jn der Abnahme ſteht dann die Zeit von 9 bis 12 Uhr
vormittags dieſer Periode am nächſten. Am geringſten iſt natür-
lich die J der Unfälle in der Zeit von 12 bis 3 Uhr nachts.
Auf die Tage verteilt, ergiebt ſich für den m der höchſte
Se welcher bis zum Freijag nach und nach fällt, um am
Sonnabend wieder nahezu die frühere Höhe zu erreichen. Nach-
dem ſo die Tagesordnung erſchöpft war, blieben die Mitglieder
noch längere Zeit im gemütlichen t beiſammen, wobei im
Intereſſe des geſellſchaftlichen Verkehrs ein Kränzchen vereinbart
wurde.

Aus dem Serigztsſaal.
Halle, 31. Mai. (Anklagen ohne Unterlage.) UnſereBedorden ſcheinen dem erſt ſeit kurzer Zeit hier beſtehenden Ar

beiter-Bildungsverein ein recht wachſames Auge zu widmen, denn
in der heutigen Schöffengerichtsſitzung hatten ſich in Beziehung
auf den Verein nicht weniger als vier Perſonen wegen Ueber-
tretung des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 zu
verantworten. Es ſind dieſes die Herren Tiſchlermeiſter Grothe,
Reſtaurateur Hermann Becker vom Reſtaurant Roſenthal“, Reſtau-
rateur Otto Mittag und Profeſſor Dr. phil. Cantor, ſämtlich von
hier. Die Sache zerfiel in zwei Verhandlungen und wurde in der
erſteren Herr Grothe beſchuldigt, als Vorſteher eines Vereins,
welcher eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezweckt,
die vorgeſchriebenen polizeilichen Verpflichtungen nicht erfüllt zu
haben, indem er es unterließ, der hieſigen Orts Polizeibehörde
Statuten und das Verzeichnis der Mitglieder des Vereins einzu
reichen. Dem Angeklagten wurde von der Anklagebehörde nicht
nachgewieſen, worin die Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten
ſeitens des Vereins befunden wurde, und vom Angeklagten ſelbſt
konnte es doch ſchließlich nicht verlangt werden, ſeine „Strafbar-
keit nachzuweiſen. Er erklärte, daß es ihm ſo vorkomme, daß,
wenn er als Sozialdemokrat irgend etwas unterzeichne, dieſes nach
Anſicht der Behörden ſtets etwas Politiſches ſein müſſe. Der Ver
ein ſei kein ſozialdemokratiſcher und auch kein politiſcher, er bezwecke
nur, die Lage der Arbeiter durch Vorträge und Lehrunterricht ſitt
lich und materiell zu heben, infolgedeſſen ſei er nicht verpflichtet
eweſen, Statuten und das Verzeichnis der Mitglieder einzureichen.
Es befänden ſich Mitglieder aller Stände in dem Verein, ſogar
zwei hieſige Herren Profeſſoren ſind dabei beteiligt, welche Unter-
richt erteilen. Es wurde ein Teil der Paragraphen des Statuts
verleſen, woraus die Tendenz des Vereins Weiter
wurde vom Angeklagten kund gethan, daß ſich die Mitglieder des
Vereins in den Unterrichtskurſen bis dato mit Mathematik, Deutſch,
Buchführung und Stenographie beſchäftigten. Der Vertreter der
Amtsanwaltſchaft erachtete aber den Angeklagten trotzdem der
Uebertretung der S 2 und 12 des erwähnten Geſetzes für über
führt und beantragte 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tage Haft. Der

Konkurswaren- Ausverkauf.
Die aus der A. Lustig' ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be-

ſtehend aus:
Herren- und Damen-Konfektion, ſewie Kinderanzügen ete.,

werden in dem bisherigen Geſchäftslokale große Klausſtraße 40,

am arkt, zu billigen Tagespreiſen ausverkauft.
GeGeöffnet von 7-1 Uhr vormittags und 2—8 Uhr nachmittags.

Gerichtshof erkannte aber uf Freiſ ung mit der dung,
daß die Statuteneinreichung ſowie die Einreichung des Mitglieder-
verzeich niſſes nicht erforder war. Wohl ſei außer Zweifel, daß
die ſittliche und materielle Hebung der Lage der Arbeiter als öffentliche Angelegenheiten anzuſehen en jedoch ſind ſolche bis dato

nicht erörtert worden. Auch der Begriff Vorträge ſei ſehr dehn-
bar, aber es e auch diesbezüglich nichts Strafbares nachgewieſen,
weshalb Frei erfolgen müßte. Jn der zweiten Ver-
handlung wurde Herr Grothe beſchuldigt, am 1. März d. J. im
Saale zum „Roſenthal“ eine Verſammlung, in welcher öffentlichee erörtert worden ein ſollen, einberufen zu haben,
ohne der Orts- Polizeibehörde 24 Stunden vor dem Beginne der
Verſammlung Anzeige zu erſtatten. Herr Reſtaurajeur Becker
wurde beſchuldigt, zu der nicht angemeldeten Verſammlung den

eingeräumt zu haben, Herr Mittag war als Leiter, und Herr
Profeſſor Cantor war als Redner aufgetreten, was nach l des
r rn elgre mit Geldbuße von 15 bis 150 M. beſtraft wird.
Es handelte ſich um eine Verſammlung zur Gründung des Ar-
beiter-Bildungsvereins, in welcher Herr Profeſſor Cantor einen
Vortrag hielt über das Thema: „Bildung, Intelligenz und Ge-
lehrſamkeit“. Nach der Anklage wurde ebenfalls behauptet, die
Verſammlung habe ſich mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigt;
worin dieſe aber erblickt wurden, war nicht zu erſehen. Herr Grothe
beſtritt, daß derartige Angelegenheiten erörtert worden ſind und
meinte, Herr Profeſſor Cantor habe bei Beginn bonen Vortrages
ſeine perſönliche Stellung zum Verein kund gethan und nachherin wiſſenſchaftlichen Sinne geſprochen. Herr Reſtaurateur Becker

bekundete, er habe angenommen, da es ſich in jener Verſammlung
nur um eine es betreffs Gründung des Vereins handelte.
Herr Profeſſor Cantor erklärte ebenfalls, daß er in jener Ver-
ſammlung nicht über öffentliche Angelegenheiten geſprochen habe.
Er habe ſeinerzeit vernommen, daß ein Arbeiter Bildungsverein
r werden ſollte, was er infolge e Arbeiterfreundlich
eit für gut befand und deshalb dieſem Verein beitrat. Er gehöre

keiner Partei an, ſei auch Sozialdemokrat, und habe in jener
Verſammlung, um eventuellen Mißverſtändniſſen vorzubeugen,
nur ſeinen perſönlichen Standpunkt der darin gipfelte,
daß er kaiſerlich und poſitiv chriſtlich geſinnt ſei. Sein Vortrag
habe ſich auf wiſſenſchaftlicher Grundbaſis bewegt, und habe da
rüber keine Diskuſſion ſtattgefunden. Die Statuten des Vereins
ſeien unter Mitwirkung des Herrn Profeſſor Dr. jur. Stammlerund ſeiner Perſon beraten worden. Der Inbegtiff der Anklage
ſcheine aus einer Notiz über ſeinen Vortrag aus der „Halleſchen
Zeitung“ herzurühren. Er ſtehe nicht auf dem Standpunkt der
„Halleſchen Zeitung“ und der Berichterſtatter jener Zeitung habe
deshalb anſcheinend ſeinen Vortrag nicht bis zu Ende angehört,
ſondern ſei jedenfalls zu früh weggelaufen, daher eine ſolche Be
richterſtattung. Herr Mittag erklärte anfänglich, bezüglich ſeiner
Perſon auf die Anklage keine Auskunft geben zu wollen, bevor
ſeitens des Vertreters der Anklage nicht dargelegt ſei, worin die
öffentlichen e r erblickt werden, mit welchen ſich die
Verſammlung, die er geleitet, beſchäftigt haben ſoll. Er ſei auf
Veranlaſſung der Polizei in kurzer Zeit zu verſchiedenen Malen
wegen ſolchen Sachen vor das Forum des Gerichts zitiert worden,
und wiſſe nicht weshalb, da ſtets die Anklagen grundlos waren.
Es ſei höchſte Zeit, daß der Polizei vorgeſchrieben würde, was
denn eigentlich öffentliche Angelegenheiten ſind. Er thue der
Polizei gegenüber ſeine Pflicht, und dieſe habe auch nicht mehr zu
verlangen, als was recht iſt. Es werde Zeit, daß die Polizei mit
ſolchen Sachen endlich einmal aufhört. Die Amtsanwaltſchaft
hielt aber die Anklage trotz alledem gegen alle 4 Angeklagten auf-
recht und beantragte gegen jeden l je 15 M. Geldſtrafe.
Herr Mittag erklärte hierauf, daß der Vertreter der Anklage keinen
Beweis erbracht habe, daß in jener Verſammlung öffentliche An
gelegenheiten erörtert worden ſind, bezw. Politik getrieben worden
iſt. Er, Mittag, wiſſe garnicht, worauf die Anklage juriſtiſch auf
gebaut worden, und bitte nicht um Freiſprechung, ſondern ver
lange nur ſein Recht. Der Herr Amtsanwalt erwiderte hierauf
nichts. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung ſämtlicher
Angeklagten mit der Begründung, die Strafbarkeit ſetze voraus,
daß öffentliche Angelegenheiten erörtert oder beraten ſeien, und
dieſes konnte bezüglich der Verſammlung nicht nachgewieſen werden.
Wenn auch Herr Profeſſor Cantor in derſelben ſeinen Standpunkt
erklärt habe ſo habe doch diesbezüglich keine Diskuſſion ſtattge
funden, und es ſei auch nichts beſchloſſen worden. Unter dieſen

2 Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,
bekannte Qualiät, à Pfund 25 bei

3 10 Pfd. 209 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Verkaufshaus
für
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Erstes
Spezial-Reste-Geschaft

r. Ulrichſtraße gr. Ulrichſtraßeg 20, o Halle d. 20, 1 Tr.
Grosse Gelegenheitsposten.

Reste
reinseidene Foulards.

Große Poſten

W Reste
Wollmousseline, Crepon, Batiste,
Kattun, Lawn-tennis-Stoffe etc.

Letzte Neuheiten der Saiſon
in Längen von 2-10 Meter.

Größte Auswahl am Platze fabelhaft billig.

Julius Löwinberg.
Umtauſch bereitwilligſt.

Hausſchlachtene Wurſt,
feinſte im Geſchmack, Pfd. 70 u. 80 Pfg. V l.Reinhold Cyliax, Giebichenſtein, für 50 Pfg. liefert

Brunnenſtr. 25.

Eilet! Eilet!, Eilet!
6 Pfd. rein. Roggenbrot

Zſchammers
Bäckerei, Triftſtr. 31, Giebichenſtein.

M. Nebershausen Nachrf., Meriszwinger S
empfiehlt: Normalhemden, leinene Wäſche, Chemiſetten,
Stulpen, Kragen, Schlipſe, Handſchuhe, Kinderkleidchen,
Jäckchen, Strümpfchen, baumwollene und wollene Unterröcke,Beinkleider in Wolle und Baumwolle, VBarchenthemden, Ar-
beiterbluſen, Strickjacken,
wäſche, Wo

Billigste Preise

den konnten die Erhrterungen

Strafkammerſitzung. Die ſeinerzeit konfiszierten Bilder
der vielgenannten Bertha Rother bildeten heute den Gegenſtand
der Anklage er den Kaufmann Paul Mädicke und den Zigarrenhändler Pau Raſche, beide von hier. Es handelte ſich um Ver

5 gegen 1 des Str.G.B. Ausſtellung unzüchtiger
Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen an Orten, welche dem
Publikum zugänglich ſind.) Vom hieſigen recht waren
die beiden Angeklagten dieſes Vergehens für nichtſchuldig befunden
und freigeſprochen worden, wogegen die Staatsanwaltſchaft Be
rufung eingelegt hatte. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit Verwerfung der vom
Staatsanwalt eingelegten Berufung. Aus der Urteilsbegründung
war zu ine daß die Angeklagten im Januar d. Bilder
der Bertha Rother in ihren Schaufenſtern ausgeſtellt hatten
und zwar während einer Zeit, wo ein Maskenball in den
Kaiſenſälen angezeigt war, bei welchem angeblich Bertha Rother
in lebenden Bildern mitwirken ſollte. Die photographiſchen
Bilder ſind ſeinerzeit von der hieſigen Polizei beſchlagnahmt
worden. Die Angeklagten wurden aber heute freigeſprochen,
weil die ausgeſtellten Bilder nicht als die Sittlichkeit verletzend
anzuſehen ſeien, die Angeklagten ſich auch nicht bewußt geweſen
nd, daß es unſittliche Bilder ſein könnten. Unter Ausſchluß
er Oe wurde auch verhandelt wider den Arbeiter

Louis Stroiſch aus Giebichenſtein, 25 Jahre alt, den Arbeiter
Karl Krauſe aus Sangerhauſen, 19 Jahre alt, und den Maurer
Otto Pfeiffer von hier, 28 Jahre alt. Die erſtgenannten zwei
Angeklagten wurden der widernatürlichen Unzucht und letzterer
der Beihilfe zu jenem Vergehen beſchuldigt. troiſch wurde zu
1 Jahr, Krauſe zu 1 Monat und Pfeiffer zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Bei den erſtgenannten beiden An agren wurde
in anbetracht der erlittenen Unterſuchungshaft 1 Monat für ver-
büßt erklärt und Krauſe demgemäß enttlaſſen.

Erklärung.
Bezüglich der von mir in Nr. 98 des „Volksblatt“ mitgeteilten

Verhandlung wider den Steindrucker Otto Sillier aus Berlin er-
kläre ich der langen in Nr. 122 des „Volksblatt“ veröffentlichten
angeblichen Berichtigung des im Prozeß aufgetretenen
Krugen Herrn Kuhbaus gegenüber, daß mein Bericht bezüglich der

lusſagen K.s abſolut keine Unrichtigkeiten enthält, und daß i
die im Bericht nach K.s Ausſagen mitgeteilten Einzelheiten vo
und ganz aufrecht erhalte, auch event. durch dritte in der Ver-
handlung zugegen geweſene Perſonen beweiſen kann. Es ſcheint
mir, als ob es Herrn K. nicht angenehm geweſen iſt, ſeine eidlichen
Ausſagen betreffs des Ausſtandes der Lithographen in Branden-
burg veröffentlich zu ſehen. Nebenbei ſei noch erwähnt, daß der

angeblicher Verrufserklärung und Beleidigung angeklagte
Sillier vom Schöffengericht in Schkeuditz zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt, hier von der Strafkammer aber fweigeſhoo 7 nd

eling.
Anm. d. Red. Nach dem Preßgeſetz iſt die Redaktion ge-

zwungen, jede Berichtigung, die ſich auf Thatſachen ſtützt, auf
zunehmen. Thatſachen ſind in der in Rede ſtehenden Berichtigung
allerdings berichtigt, ob dieſe W aber ſind, das zu
beurteilen liegt nicht in unſerer Macht. Unſeren Berichterſtatter
E., das wollen wir bei dieſer Gelegenheit beſonders betonen, haben
wir bis jetzt nur als zuverläſſig gefunden. Schließlich ſei noch
bemerkt, daß die Berichtigung geſtern durch einen Jrrtum desMetteurs unter Arbeiterbewegung ſtatt unter Gerichtsverhand

lungen geraten iſt.

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!
Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich

die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
h ſtetig ſteigen und unſer r Kampf gegen

ummheit und Niedertraccht erfolgreich ſein.
Genoſſen, handelt danach!

r Gummi- und Papier-ferner Strickgarne ſowie alle Futter- und
Schneider Artikel.Beste Qualitäten. SSchuhwaren

45 gr. Ulrichstr. 45, Johannes Kaiser,Halle a. S., gr. Steinstrasse 82,

Zigarren und Zigaretten-

Erſtlingsſchuhe von 0.35 an.
Pantoffeln 0.38Lederpantoffeln

Lackſchuhe

Möde“-

Möbel-

Möbel
DamenLederhausſchuhe 250

Spezial-Geschäft.

Magazin ZWeizenſtärke J rvon 8 Georg Zeising, gteianelen,
Rohr- Kinderwagen zu verkaufen

Taubenſtr. 10, III.

Bitte
M. Resch

Leipzigerſtr. 2
empfiehlt ſein reichhaltiges

Lager von
Möbel n. Polſterwaren

jeder Art.
Koul. Zahlungsbedingungen.

SZeugſchuhe
Promenad.-Sch.

v I beerren-ZugſtiefeI Suiftlefel
s

v

m

c

W rs Wo
Moritzzwinger 1, 8 garantiert reinesRabfa 27 Steinweg 2858, Schweineſchmalz,

mit Gummiſohlen 3.00 empfehlen ihr großes Lager in à Pfund nur 60 Pf.

Farben eKinder-Halbſchuhe 175 LandspeckKnopfſtiefel 170 Lacik, Pfd. 65 Pf.Die billigſte und beſte Pinsel, balleh- l. klppenspeeh,
Bezugsquelle Leim ete, a Pf. ur 20 Pf.

für zu den billigſten Preiſen. keinstes Thüringer

verſuchen Sie

Griebenſchmalz,
ſelten ſchön gewürzt, und

Schuhwaren
jeder Art, genäht und genagelt,

vorherrſchend Handarbeit.

45 gr. Ulrichstr. 45,

217 Stück Salon Nickeluhren
ä 3 50102 Stück Handkoffer von 2

Arbeiterbluſen von 1

200 Schulanzüge von 3.50 an
Wiener 539 iSchuhwaren-Baza e

hl

Renners Nachf.
Leipzigerſtraſze 42.

Wurstschmalz
Pfd. nur 50 Pf.

Stettiner Speisefett
à Pfd. 50 Pf.

H. Fischer
1 alter Markt 1.

empfiehlt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Umſtänden kon in der Verſammlung nichtals öffentliche tet an werden. uns
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